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Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 14. April. Das „Dresdner Journal“ will 
wiſſen, daß nach einem neuern Gegenvorſchlage Frankreichs, 
der auch anderweitig unterſtützt werde, der Congreß am 23. 
April in Carlsruhe zuſammentreten und ſeine Thätigkeit mit 
dem Beſchluß allgemeiner Entwaffnung beginnen ſoll (ſ. Berlin). 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 4. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 8274. Prämien⸗Anleihe 112. Schleſ. 
Bank⸗Verein 75 B. Commandit⸗Antheile 93. Koln⸗Minden 129. Frei⸗ 
burger 834 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 119. Oberſchleſiſche Litt. B. —. 
Wilhelmsbahn 4474. Rheiniſche Aktien 8173. Darmſtädter 75. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 35. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 78%. Oeſterr. National⸗Anleihe 
66 B. Wien 2 Monate 85%. Mecklenburger 47%. Neiſſe⸗Brieger 50. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 49%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 138%. Tar⸗ 
nowitzer 37. — Feſt, Preußiſches lebhaft. 

Berlin, 14. April. Roggen flauend. Frühjahr 41%, Mai⸗Juni 41%, 
Juni⸗Juli 42%, Juli⸗Auguſt 43, September⸗Oktober —. — Spiritus 
behauptet. Frübjahr 19%, Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21, 
S — — Rübböl unverändert. Frühjahr 12%, September: 

ober 12 ½. 
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Breslau, 14. April. [Zur Situation.] Unſere wiener Gor- 
reſpondenz bezeichnet die verſchiedenen offiziellen und offiziöfen Kundge⸗ 
bungen der letzten Tage als „Futter für die Börſe“; an die Erhaltung 
des Friedens glaube ſchon niemand mehr. 

Der Wahrheit die Ehre zu geben, ſo iſt die Ueberzeugung von der 
Unausbleiblichkeit des Krieges in der geſammten Preſſe ausgeſprochen 
und die ſchwachen Hoffnungen, welche ſich an die Erklärung der „Oeſter⸗ 
reichiſchen Correſpondenz“ knüpften, ſchrumpfen um ſo mehr zuſammen, als 
ſich ergiebt, daß die öͤſterreichiſche Präliminarforderung der allgemeinen 
Entwaffnung gar nicht einmal neueren Datums iſt. Die „Times“ 
ſchrieb nämlich ſchon unterm 4. d. M., daß der Vorſchlag Oeſterreichs 
am 2. April gemacht worden ſei. 

Seitdem aber ſind gerade die Rüſtungen Oeſterreichs, Frankreichs 
und Sardiniens mit geſteigerter Lebhaftigkeit fortgeſetzt worden und die 
ſeitdem erlaſſene „Moniteur“⸗Note fpricht nichts weniger als die Ge: 
neigtheit Frankreichs aus, der Forderung Oeſterreichs zu entſprechen. 

So gewinnt auch die jüngſte Erklärung der „Pr. Ztg.“ über die 
gegenwärtige Kriſe eine viel bedenklichere Bedeutung, zumal durch das, 
allerdings noch verhüllt abgegebene Geſtändniß, daß auch Preußen rüſte. 

Hoffentlich erfahren wir morgen, für welchen Tag Hr. Disraeli die 
Beantwortung der über den Stand der auswärtigen Angelegenheiten 
geſtellten Fragen verſprochen hat, das Nähere über die letzten Anſtren⸗ 
gungen der Diplomatie, zumal einer Mittheilung des „Nord“ zufolge 
am ſelben Tage auch der „Moniteur“ einen vollſtändigen Bericht über 
den Stand der Dinge geben will. 

Seinerſeits verſichert der „Nord“, daß bis jetzt noch keine Wendung 
zum Beſſern eingetreten, während die Kriſe auf einen Punkt gediehen ſei, 
wo die Löſung, ſei es durch den Krieg oder die Diplomatie zur drin⸗ 
gendſten Nothwendigkeit geworden. 

„Der Schlüſſel des ganzen bisherigen diplomatiſchen Vorſpiels — 
fagt aber die „Nat.:3. wohl mit Recht — liegt in dem Beſtreben Fran: 
reichs, den Vorwurf des Friedensbruches von ſich auf Oeſterreich abzu⸗ 
wälzen und das letztere zuerſt diplomatiſch, dann militäriſch zu iſoliren. 


An Rußland beſitzt es dabei einen vollkommen zuverläſſigen Sekundan⸗ſoll 


ten. So dringend Preußen und England die Erhaltung des Friedens 
wünſchen und von Oeſterreich billige Zugeſtändniſſe fordern mögen, fo 
ſind doch ihre Macht wie ihre Ehre dabei verpfändet, die Geſchicke 
Europas nicht den Händen einer franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Koalition zu über: 
liefern.“ 

f Zugleich richtet dieſelbe Zeitung die Aufforderung an unſere Regie⸗ 
rung, keine Zeit mehr verſtreichen zu laſſen, ohne bei den Bundesregie⸗ 
rungen Schritte für die gemeinſame Sicherung der deutſchen Grenze zu 
thun und eher ſich überall als entſchiedener Vertreter der europäiſchen 
Verträge zu bekennen. 

„Die bloße Vermittelung, das Spenden von Ermahnungen konne 
nichts mehr fruchten, Preußen und das geſammte Deutſchland müßten 
fi) in den Stand ſetzen, zu handeln; durch ſichtbare Thaten allein 
vermochten fie noch irgend einen Eindruck zu machen, irgend einen Gin 
Auf auf den weiteren Gang der Dinge auszuüben.“ 


Preußen. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
L. C. C. Siebenundreißigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 


Anfang der Sitzung 10% Uhr. Präſident Graf Schwerin. Am Mini⸗ 
ſtertiſche: Simons, v. Bethmann⸗Hollweg, v. Auerswald und die Regierungs⸗ 
Commiſſarien Geh. Räthe Friedberg und Richter. 

Das Haus Anfangs iſt ſehr mäßig gefüllt. Es herrſcht in der erſten Stunde der 
De batte bis zur Rede des Abg. Simſon fortwährende Unruhe; die Redner ſind 
daher auf der Tribüne nur ſehr ſchwer zu verſtehen. 

Bei $ 18, alinea 1 (Aufhebung des Eheſcheidungsgrundes: „gegenſeitige 
Einwilligung“) nimmt zuerſt Abg. Scheller das Wort. Die gegenſeitige Ein⸗ 
willigung allein ſei kein Scheidegrund; fie ſei es nur dann, wenn kein Zwang 
und keine Uebereilung bei irgend einem Theile vorliege. Dies widerſtrebe auch 
den Grundfägen Luther's nicht und ſtimme mit den Grundſätzen des gemeinen 
Rechts überein. Man möge daher dieſen Eheſcheidungsgrund nicht aufheben, 
ſondern unter die relativen Eheſcheidungsgründe verweiſen. f 

Abg. Lette: Als entſchiedener Gegner des Geſetzentwurfes von 1856 und 
Anhänger des vorliegenden Geſetzentwurfs ſtimme er für Streichung dieſes 
Scheidungsgrundes. Den Unterſchied beider Geſetzentwürfe hätten bereits die 
ſehr beredten Gegner des Geſetzes auf der anderen Seite hervorgehoben. Der 
vorliegende Eheſcheidungsgrund ſei keineswegs aus unfitilihen Motiven hervor⸗ 
egangen. Der betreffende Paragraph des Landrechts entspreche der ſittlichen 
dee und der Philoſophie des 18. Jahrhunderts. Dieſer Standpunkt des 
18. Jahrhunderts ſei nicht mehr der unſere. Das Landrecht ſpreche vom Zweck 
der Ehe und führe als Zweck an „Kindererzeugung und gegenſeilige Unter⸗ 
ſtützung.“ Niemandem werde es jetzt als Geſeßgeber beikommen, nach dem 
Zwecke der Ehe zu fragen. Unter die relativen Eheſcheidungsgründe laſſe ſich 
gegenſeitige Einwilligung doch nicht bringen, da die Einwilligung allein eine 
Ehe nicht zerrütten könne. Man möge den früheren hierarchiſchen Entwurf ver: 
geſſen und für den jetzigen, dem früheren ganz entgegenſtehend, ſtimmen. 
Abg. Strohn iſt auch für Aufhebung des in Rede ſtehenden Scheidungs⸗ 
grundes, da derſelbe zwar der contractlichen Seite der Ehe nicht widerſpreche, 
aber mit der Heiligkeit der Ehe im Widerſpruch ſtehe. Die Cheſcheidung ſei 
zwar nur zuläſſig, wenn Uebereilung und Zwang nicht vorliegen, doch würde 
— ei vom Richter angenommen, wenn Zwang oder Uebereilung nicht er⸗ 
wieſen ſei. 

Die Aufhebung des Cheſcheidungsgrundes: „gegenſeitige Einwilligung bei 
kinderloſer Ehe“, wird mit großer Majorität angenommen. Dagegen die Abgg. 
v. Forckenbeck, v. Hoverbeck, Müller (Anclam), Behrendt (Danzig), v. Roſen⸗ 
berg⸗Lipinsky, Scheller u. A. 5 

Alinea 2 des § 18 hebt „heftigen, tief eingewurzelten Widerwillen“ als 
Cheſcheidungsgrund auf. Daſſelbe wird — trotz des Widerſpruchs des Abg. 
Scheller, der ausführt, daß bei tief eingewurzeltem Widerwillen Fortſetzung 
einer Ehe unmöglich je, und eigentlich gar nicht mehr eine Ehe beſtehe, wie es 
auch im inen Rechte anerkannt ſei — angenommen. Dagegen die Abgg. 
v. Forckenbeck, v. Hoverbeck, Müller (Anclam), Behrendt (Danzig), v. Roſen⸗ 
berg⸗Lipinsky, Scheller, v. Ammon, Karſten, v. Below, v. Fock. 

A’inea 3. Streichung des blos verdächtigen Umganges gegen richterlichen 
Befehl als Eheſcheidungsgrund wird ohne Discuſſton angenommen. 

Für Beibehaltung der „Verſagung der ehelichen Pflicht“ als Cheſcheidungs⸗ 
grund ſpricht der Abg. Reich: Dieſer Eheſcheidungsgrund ſei keine Erfindung 
des fo vielfach als frivol angefeindeten Landrechts; auch Luther habe denſelben 
in ſeinem Buche von der Ehe als begründet angeſehen. Auch bei der Klage 
auf Unehelichleitserklärung eines Kindes ſei der Beweis ſchwer zu führen, den⸗ 
noch ſei das bis jetzt kein Grund geweſen, dieſelbe aufzuheben. Durch Aufhe⸗ 
bung der ſtrengen Beweistheorie durch die Verordnung vom 28. Juni 1844 ſei 
der Beweis aber erledigt, da der Richter nunmehr die Thatſachen frei prüfen 
loͤnne und die Subjeltivität der Parteien im Auge haben dürſe, den Schein 
von der Wahrheit zu ſondern und zu prüfen vermöge, ob der Grund nur ein 
Hinterpförtchen der Eheſcheidung beim Mangel eines wirklich vorhandenen Che: 
ſcheidungsgrundes ſei. (Hier veranlaßt die im Hauſe ſtets wachſende Unruhe 
den Präſidenten zu der Aeußerung: Meine Herren, ich kann Niemand zwin⸗ 
gen, dem Redner feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, aber ich muß verhindern, 
daß die, welche ſeinem Vortrage folgen wollen, darin gehindert werden. Ich 
muß daher um Ruhe bitten. — Die Ruhe ſtellt ſich darauf — auf einen Aus 
genblick — her, und der Redner fährt fort.) In ihrem Entwurſe ſage die Re⸗ 


gierung, dieſer Eheſcheidungsgrund laſſe ſich nur dann rechtſertigen, wenn wie 
im gemeinen Recht ein Zwang auf Leiſtung der ehelichen Pflicht ſtaufinde; 
einen ſolchen Zwang könne er nicht befürworten; derſelbe ſei auch überflüſſig; 
ibm (dem Redner) genüge, daß der Eheſcheidungsgrund die Praxis eines halben 
Jahrhunderts ſür ſich habe, und Mißſtände aus demſelben nicht entſtänden. 

Abg. Simſon: Die Schwierigkeit des Beweiſes ſei kein Hinderniß, den 
vorliegenden Eheſcheidungsgrund beizubehalten, und fein Grund für deſſen Auf⸗ 
hebung. Auch das ſei kein Grund, daß nur 1 Prozent der Cheſcheidungsklagen 
auf dieſem K baſirt ſeien. Aber das ſei ein Grund für die Auſhe⸗ 
bung dieſes Cheſcheidungsgrundes, daß derjenige, welcher ihn geltend made, ſich 
mit Unehre bedecke; die Frau, die ihn geltend mache, handle unweiblich, der 
Mann unmännlib. Strelche man den Cheſcheidungsgrund, fo reinige man das 
Geſetzbuch von entſtellenden Flecken. Dem Landrecht wolle er keinen Vorwurf 
machen; feine Verfaſſer hätlen auf dem Boden ihrer Zeit ſich befunden, und 
Niemand habe die Verpflichtung, ſeiner Zeit veran zu ſein. Einen Vorwurf 
würde aber die Geſetzgebung auf ſich laden, wenn fie hinter dem Sittlichkeits⸗ 
bewußtſein ihrer Zeit zurüdbleibe und den in Rede ſtehenden Eheſcheidungs⸗ 
grund jetzt beibehalte. b rin 

Abg. . verzichtet in Folge der eindringlichen Rede des Vorredners 
auf das Wort. » 5 5 

Juſtizminiſter Simons bittet, dieſen Cheſcheidungsgrund fallen zu laſſen. 
Allerdings ſei derſelbe im gemeinen Rechte beſtehen geblieben, damals aber ſei 
der Beweis des Vorhandenſeins dieſes Scheidungsgrundes inſofern zu führen 
eweſen, als der verſagende Theil durch Zwangsmittel zur — der 
licht angehalten worden ſei. Der berühmte Kirchenrechtslehrer Juſtus Hen⸗ 
ning Böhmer ſage hierüber: es ſei mit den Zwangsmitteln ſtufenweiſe zu ver⸗ 
jahren, damit der feſte Vorſatz des Renitenten feitgejtellt werde; ja Böhmer 
preche ſogar aus, es ſei gegen den verſagenden Ehegatten ſchließlich mit Aus⸗ 
weiſung, Verbannung oder ähnlichen Strafen zu verfahren. Das Landrecht 
kenne ſolche Zwangsmittel nicht; deshalb fehle es an einem Modus, wie die 
halsſtarrige und fortdauernde Verſagung der ehelichen Pflicht ſeſtgeſtellt werden 


— 


olle. Es ſei auch nicht zu leugnen, daß dieſer Cheſcheidungsgrund ein Mittel 
zu Colluſionen für ſcheidungsluſtige Eheleute ſei. Der Hauptgrund gegen die 
Beibehaltung dieſes Scheidungsgrundes ſei der ſoeben vom Abg. Simſon ange⸗ 
führte, daß dieſer Grund ſich auf ein Gebiet verliere, auf welches die richterliche 
Erforſchung thatſächlicher und ſüttlicher Weiſe ſich nicht verlieren dürfe. 
Berichterſtatter Abg. Wentzel bittet, über die §§ 694 und 695 ALR. II. 1, 
welche den hier in Rede ſtehenden Scheidungsgrund behandeln, beſonders abzu⸗ 
ſtimmen; er ſei von mehreren Mitgliedern darum erſucht worden. Er wolle die 
N ur vorleſen, man möge fie in dem Anhange des Commiſſions⸗ 
erichts nachleſen. ’ 
ei beſonderer Abſtimmung über beide Paragraphen des Landrechts wird 
Nr. 4 des § 18 des Commiſſtons⸗Vorſchlages mit großer Majorität angenom⸗ 


men; dagen ſtimmen u. A. die Abg. v. Fock, Grabow, v. Hoverbed, v. Forken⸗ wel 


beck, v. Roſenberg⸗Lipinsiy, Müller (Anklam), Reich, Techow. 

Eben jo wird Nr. 5 des § 18 („Unvermögen und korperliche Gebrechen, 
welche nicht während der Ehe entſtanden ſind“) und ſchließlich der ganze § 18 
ohne Diskuſſion angenommen. 

§ 19 des Commiſſions⸗Vorſchlages handelt von den relativen Cheſcheidungs⸗ 
gründen (Thätlichkeiten) und ſetzt ſeſt, daß beim Vorhandenſein eines ſoſchen 


Eheſcheidungsgrundes nur dann auf Cheicheidung erkannt werden ſoll, wenn 
das Gericht die Ueberzeugung gewonnen hat, daß durch die Schuld des ver⸗ 
klagten Be die Ehe in nicht minderem Grade wie durch Ehebruch zerrüttet 
worden iſt. 

Ein Amendement des Abg. Strohn will die Schlußworte in folgender Faſ⸗ 
fung: „daß durch die Schuld des verklagten Theiles die Che zerrüttet worden 
iſt.“ Das Amendement wird ausreichend unterſtützt. : 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsky: Er werde gegen den ganzen $ 19 ſtim⸗ 
men, bitte aber, mindeſtens das Strohnſche Amendement anzunehmen, und ap⸗ 
pellire darüber, daß die Saflung der Commiſſion mangelhaft ſei, an die be⸗ 
währte juriſtiſche Autorität des Referenten. 5 

Abg. v. Sän Der für das Amendement Strohn: Das Landrecht habe die 
Eheſcheidungen erleichtert; deswegen aber ſei er doch nicht gegen die im § 19 
angeführten relativen Scheidungsgründe, denn dieſelben wieſen auf Thatſachen 
bin, die einen Inhalt des ehelichen Lebens dokumentiren, vor welchem man nur 
Abſcheu empfinden könne, bei dem das eheliche Leben nur mit dem Zuſtande 
eines an die Kette geſchmiedeten Galeerenſklaven verglichen werden könne. Hier 
komme man aber auf einen andern Mangel des Landrechts, nämlich die Caſuiſtik. 
Das Landrecht lege dem einzelnen Falle eine zu große Bedeutung bei und mache 
dadurch die Urtheilsfindung zu einer mehr mechaniſchen Thätigkeit. Es komme 
aber nicht blos auf das Vorhandenſein jener die Eheſcheidung relativ begrün⸗ 
denden Thatſachen, ſondern auf die innere Intenſivität des Zuſtandes an; dar⸗ 
über müſſe richterliches Ermeſſen entſcheiden. Jedoch müſſe er ſich für das 
Strohnſche Amendement erklären. Er könne fi keine Vorſtellung davon machen, 
was für einen Maßſtab der Richter anlegen ſolle, um zu ermeſſen, ob eine Ehe 
eben fo zerrüttet jet wie durch Ehebruch. Er fürchte zwar, daß die Annahme 
des Strohnſchen Amendements die Herren zur Linken veranlaſſen werde, gegen 
§ 19 zu ſtimmen; aber er lege darauf kein Gewicht, da der Abg. v. Blancken⸗ 
burg ja ohnehin bereits erklärt habe, daß er in jedem Falle gegen das ganze 
Geſetz ſtimmen werde. Eine Ausgleichung mit jenen Herren, ſowie mit Herrn 
Reichenſperger und feinen politiſchen Freunden ſei überhaupt nicht möglich, da 
ſie ſich in dieſer Frage auf das Feld der Dogmatik begeben (Murren links), 
wohin die Mitglieder dieſer (der rechten) Seite ihnen nie folgen würden. Man 
möge die Faſſung der Commiſſion mit ihrem tertium comparationis, welches 
keines ſei und hoͤchſtens wie lucus a non lucendo fo genannt werde, verwerfen. 

Abg. Strohn für ſein Amendement: Die Commiſſion habe dieſes, bereits 
in ihrem Schoße von ihm geſtellte, Amendement mit 11 geon 9 Stimmen ver: 
worfen; er nehme es nun hier im Plenum wieder auf. Er müſſe den Ehebruch 
aufs Tiefſte mißbilligen; dennoch könne man nicht behaupten, daß die Ehe durch 
Ehebruch in jedem Falle zerrüttet werde. In jedem einzelnen Falle müſſe fer⸗ 
ner die Art und der Grad der Zerrüttung einer Ehe durch Ehebruch verſchie⸗ 
den ſein. Durch den Vergleichungspunkt des Ehebruchs erhalte man alſo kein 
beſtimmtes, klares, objektives Bild der Zerrüttung einer Che. Am meiſten werde 
eine Ehe durch bösliche Verlaſſung zerrüttet, weil dieſe das eheliche Zuſammen⸗ 
leben vollſtändig aufhebe; dennoch wolle er auch nicht rathen, die bösliche Ver⸗ 
laſſung als tertium comparationis hinzuſtellen. Man möge lieber die in § 19 
aufgefiellten Eheſcheidungsgründe gänzlich aufheben, als dieſen Paragraph in 
der Faſſung der Commiſſion annehmen. Der eine Richter werde nie annehmen, 
daß eine Ehe fo zerrüttet ſei, wie durch Ehebruch, und deshalb wegen der rela⸗ 
tiven Gründe die Scheidung nie ausſprechen; ein anderer Richter werde dies 
immer thun. Er immer anerkannt, daß eine Beſchränkung der Ebeſchei⸗ 
dungsgründe Bedürfniß ſei; aber er werde, wie vor zwei Jahren, auch jetzt ge⸗ 
gen § 19 ſtimmen, wenn ſein Amendement nicht angenommen werde. 

Abg. Hartmann: Bei Anwendung des § 19 müſſe der Richter prüfen, 


ob die Ehe zerrüttet ſei. Nur wenn er das thue, könne er ſchließlich zu einer 


beſtimmten Ueberzeugung gelangen, ob die Zerrüttung der Che durch die Schuld 
des verklagten Theiles eingetreten ſei, oder ob vielmehr das Verhalten des kla⸗ 
genden Theiles zur Schuld des verklagten beigetragen habe. Wenn nun das 
zweite Alinea dieſes Paragraphen dahin interpretirt werde, daß der Richter 


auch das Verhalten des andern Theiles zu unterſuchen habe, ſo könne er darauf 


verzichten, einen Antrag zu ftellen, die Worte: „der Richter habe das Verhal⸗ 
ten beider Ehegateen in der Ehe zu prüfen“, a 5 

Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: empfeble die Annahme des 
| 19 nach dem Commiſſionsvorſchlage unter Verwerfung des Amendements} 
Es liege in der zwingenden Natur der Thatſache, daß dem Richter eine möge 
lichſt freie Beurtheilung zugeſtanden werden müſſe, in einem gewiſſen Sinne 
als Geſchworener zu 1 Es ſei deshalb im zweiten Alinea geſagt, daß 
der Richter bei ſeiner Beurtheilung nicht blos auf die relativen Gründe, ſondern 
auf das geſammte Verhalten des verklagten Theiles Rückſicht nehmen ſolle. Er 
könne dabei erklären, daß auch nach Anſicht der Staatsregierung das zweite 
Alinea in der Weiſe angewendet werde, wie der Abgeordnete Hartmann aus⸗ 
geführt habe, denn wenn von dem ſchuldigen Theile die Rede ſei, ſo müſſe 
dabei auch das Verhalten des klagenden Theiles zur Beurtheilung gezogen wer⸗ 
den. Man könne denpreußiſchen Richtern ruhig dieſes wichtige Geſchwornen⸗Urtheil in 
die Hände legen. Indeſſen ſeien ſie wieder auch nicht Geſchworene und des⸗ 
halb an das Geſetz gebunden und aus dieſem Grunde ſcheine es auch noih⸗ 
wendig, daß ihnen ein Maßſtab der Beurtheilung gegeben werde. Dies ſei 
ſchon der Grundgedanke in der Regierungsvorlage geweſen, der aber zurüdführe 
auf den einen der beiden ſchriftmäßigen Scheidungsgründe, nämlich auf den 
Ehebruch! Die ganze Lehre müſſe zurückgehen auf die Zeit, wo geſagt wurde: 
die Ehe iſt unauflöslib, während die Ehe bei den Juden und Heiden bis da⸗ 
bin willkürlich aufgelöſt wurde. Es müſſe zurückgegangen werden auf das 
Wort des Herrn, welches er mit Rückſicht auf die fündige Welt hinzufügte: es 
ſei denn um des Chebruchs willen. Indeſſen, daß es nur eine Offenbarurg 
der ſittlichen Grundlage der Ehe geweſen, was der Herr verkündet habe, das 
zeige unmittelbar die erſte Entſtehung und Entwickelung ſeiner Gemeinde, wo 
ſie in Berührung kam mit der heidniſchen Welt und wo der Apoſtel ſagte, dem 
erſten Grunde ſei hinzuzufügen die böswillige Verlaſſung. Dieſe beiden 
Gründe träten in der That hervor aus allen andern, welche ſpäter theils fh: 
liche, theils bürgerliche Nothwendigkeit hinzugefügt habe. In der evangeliſchen 
Kirchen⸗Verſammlung, der er angehört habe, ſeien dieſe beiden Gründe eben⸗ 
falls als diejenigen hingeſtellt worden, auf welche immer wieder zurückgegangen 
werden müſſe. Den Vorſchlag der Commiſſion erkenne er als eine weſentliche 
Verbeſſerung der Regierungsvorlage an. Es ſei ſtets vorzuziehen, daß der 
Richter nur auf einen Grund zu ſehen habe. Es werde jedem leicht möglich 
ſein, zu beurtheilen, wie eine Ehe durch dieſen oder jenen Grund zerrüttet ſei, 
aber tiefer könne ſie wohl nicht zerrüttet werden, als durch Ehebruch. Aus 
dem doppelten Grunde alſo, dem praktiſchen Grunde und um ber tiefern ſitt⸗ 
lichen Grundlage willen, welche die ganze Materie habe, empfeble er die Ans 
nahme des wirklich nützlichen tertium comparationis. Aber auch ein politiſcher 
Grund ſpreche für die Annahme des Paragraphen, nämlich der, daß viel daran 
liege, den zweiten Theil der Vorlage nicht abzuſchwächen, damit Niemand ſage, 
wer nur für den erſten Theil ſtimme, habe eine geringere Anſchauung von der 
fittlihen Würde der Che, als wer für den zweiten ſtimme. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 5 

Referent Abg. Wentzel: Er könne nicht beſtreiten, daß die Commiſſion 
namentlich das Sitinea 1 nicht aus dem Grunde beſchloſſen habe, den der Cul⸗ 
tusminiſter eben angefübrt habe, der ſich zurückführe auf einen Ausſpruch der 
Bibel. Er rechtſertige den Commiſſions⸗Vorſchlag aus den Gründen, welche 
der Bericht enthalte. Gehe man davon aus, daß relative e 
zuläſſig feien, fo ſei es nöthig, eine Beſtimmung in dem Geſetze zu treffen, in 
chem Falle ein relativer Scheidungsgrund von dem Richter für einen erheb⸗ 
lichen Grund der Trennung der Ehe angenommen werden ſolle, wenn man 
verlange, daß der Richter urtheilen ſolle, ob die Ehe zerrüttet ſei oder nicht, fo 
müſſe der Richter ſich immer ein gewiſſes Bild von der Zerrüttung machen. 
Nicht jedes Getrübtſein oder momentane Zerſtörtſein des ehelichen Verhältniſſes, 
folle für eine Zerrültung der Ehe erachtet werden, der Richter müſſe ſich viel⸗ 
mehr von den Gründen, die die Che zeritört haben, überzeugen, und darin 
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ſtimme die Auffaſſung der Commiſſion mit der des Cultusminiſters überein, 
daß nämlich der Richter ein anderer ſei, als der Geſchworene, und weil er ſeine 
Anſicht mit Gründen rechtfertigen müſſe, müſſe er auch in den Stand geſetzt 
ſein, in dem Geſetze einen Maßſtab zu finden, den er an den conereten Fall 
anlegen können. Die Commiſſion gehe davon aus, daß der Richter wohl befähigt 
ſei, ſich eine Vorſtellung von der objectiven Bedeutung des Scheidungsgrundes 
zu machen, und dies liege in den von ihr ug iu Worten. 8 

Das Amendement Strohn wird abgelehnt und § 19 in der Commiſſions⸗ 
faſſung genehmigt, ebenſo die SS 20 bis 23. 

Der Vice⸗Präſident Mathis übernimmt den Vorſißz. h 

Damit ift der Geſetzentwurf in der Faſſung der Commiſſion erledigt. 

Es folgt die Discuſſion über den von den 587 Rohden und Genoſſen (der 
katholiſchen 8 der Polen, Graf Renard) beantragten, geſtern ſchon in 
feinem Wortlaut mitgetheilten, beſonderen Zufagartitel in Betreff der Geltung 
der een Chegerichte über Nichtigkeit u. ſ. w. einer unter Katholiken ge: 

loſſenen Ehe. 
25 Abg. Rohden für dieſen Antrag: Der confeſſionelle Charakter des Geſetz⸗ 
Enns ſei trotz aller Widerſprüche unzweifelhaft. Dem gegenüber müßten 
die Rechte der katholiſchen Kirche gene werden. Das vorliegende Geſetz rufe 
einen Krieg zwiſchen Staat und Kirche hervor, da die Kirche immer darauf 
drangen werde, daß die kirchlichen Trauungen ſtattfänden, eben ſo darauf, da 


die Leute, die nach kirchlicher Anſicht im Concubinat lebten, ſich wieder trenn⸗ 


ten, während umgekehrt der Staat dieſe Ehen anerkenne. Eine Menge von 
Conflieten alſo würde entſtehen, nicht aber würden Conflicte beſeitigt. Seinem 
Antrage ſei beſonders entgegengehalten worden, derſelbe ſei unvereinbar mit 
der Geſetzgebung des preußiſches Staats, er unterordne ſich dem katholiſchen 
Kirchenrechte. Wenn man in der Vergangenheit die geiſtlichen Ehegerichte ge⸗ 
duldet habe, warum ſolle es jetzt nicht geſchehen können? Wenn die Rechtsbe⸗ 
ſtändigkeit der geiſtlichen Gerichte, um ein in letzter Zeit oft gebrauchtes Wort 
anzuwenden, früher mit den preußiſchen Traditionen im Einklang eweſen, ſo 
00 — dieſer Tradition folgend, den Forderungen der katholiſchen Kirche 
nachgeben. 
Abg. Blömer (auf der Tribüne nicht ganz verſtändlich): Die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit in weltlichen Dingen ſei durch die Verordnung vom 2. Januar 
1849 aufgehoben worden, und es ſei ihm nicht bekannt, daß Reclamationen 
oder Angriffe gegen dieſe Thatſache in den zunächſt folgenden Jahren erfolgt 
wären. Zuerſt habe Herr Dr. Brüggemann Anfangs 1855 im Herrenhauſe 
den Antrag geſtellt, die geiſtliche Gerichtsbarkeit in Eheſachen wieder herzuſtel⸗ 
len: daſſelbe ſei am 17. März 1855 abgelehnt worden; ſpäter ſei ein erneuer⸗ 
tes Amendement am 9. April 1856 im Herrenhauſe verworfen; zwei weitere 
leiche Anträge ſeien unerledigt geblieben, und als der Abg. Rohden vor zwei 
ahren den heute vorliegenden Antrag bei Berathung des Eheſcheidungsgeſetzes 
eingebracht, ſei derſelbe von dem damaligen Abgeordnetenhauſe mit 209 gegen 
76 Stimmen verworfen worden. g e 
Heute liege die Sache anders als vor zwei Jahren. Wenn die Mitglieder 
der katholiſchen Fraktion ſich verpflichtet hielten, als Vertreter der katholiſchen 
Kirche ſich zu geriren, ſo liege ihnen doch wohl auch die Verpflichtung ob, die 
Stellung und die Aufgabe dieſer Kirche nicht zu erſchweren. Bei der Bera⸗ 
thung vor zwei Jahren hätten die Vertreter aller politiſchen Richtungen ſich 
dem nage widerſetzt, die Herren: v. Gerlach und v. Blanckenburg, Graf 
Schwerin und Wentzel, Kühne (Berlin) und Kühne (Erfurt), (Große Heiterkeit.) 
Er könne nun nicht einſehen, wie es im Intereſſe ſeiner Kirche liegen könne, 
fortwährend Anſprüche zu erheben, deren Ablehnungen uns gerade jetzt unter 
dem Miniſterium Hohenzollern unzweifelhaft und unumgänglich ſei. Jeden⸗ 
falls würde die endliche Erreichung des Zieles erſchwert, wenn man wiederholt 
ſich Niederlagen durch impoſante Majorikäten ausſetze. Es gebe freilich Rechte, 
die man trotz aller Gegner und Niederlagen fort und fort geltend machen 
müſſe; ob aber das jetzt in Anſpruch genommene Recht zu jenen, wie er ſie 
nennen wolle, unveräußerlichen Rechten gehöre, müſſe er ſehr bezweifeln. Er 
glaube auch nicht, daß der Epiſcopat das Anſinnen an die katholiſchen Abge⸗ 
ordneten ſtelle, den Antrag zu erneuern. Als die octroyirte Verordnung vom 
2. Januar 1849 den damaligen Kammern zur Reviſion vorgelegt wurde, da 
hätte die erſte Kammer die SS 1—3, und damit die Aufhebung der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit, ohne alle Gegenäußerung angenommen. Ein Gleiches habe in 
der zweiten Kammer ſtattgefunden. Der ſtenographiſche Bericht erweiſe, daß 
in der Sitzung vom 4. April die 88 1—3 ohne allen Widerſpruch angenom⸗ 
men worden; ein Gleiches ſei aus dem Protokoll jener Sitzung erſichtlich, das 
zufällig von dem Abg. Rohden geführt worden ſei, es trage die Unterſchriften: 
Graf Schwerin, D'Eſter, Rohden. — Was auch die Motive der Antragſteller 
fein mögen, er habe mit dieſen Motiven nichts zu thun, ſondern mit der Ge⸗ 
ſetzesvorlage. So gut wie jene Herren damals, als die katholische Kirche ihres 
Rechtes verluftig ging, keine Einſprache erhoben und ſomit ſich an dieſer Beein⸗ 
trächtigung der Kirche betheiligten, werde er ſich jetzt prüfen, ob es nicht ange: 
meſſener und für die katholiſche Kirche vortheilbafter ſei, den Antrag abzuleh⸗ 
nen. Er werde gegen den Antrag ſtimmen; wenn es auf feine Wünſche an⸗ 
efommen wäre, jo wäre derſelbe gar nicht eingebracht worden. (Lebhaſter 
Beifall rechts.) £ 
Abg. Reichenſperger (Köln): Weder er für feine Perſon, noch feine po⸗ 
litiſchen Freunde hätten ſich Illuſionen gemacht, als ſie den Antrag zum zwei⸗ 
tenmale eingebracht hätten — es ſei ihnen ja auch bekannt, welch großen Ein⸗ 
fluß das Wort des Vorredners in kirchlichen Dingen auf jene (die rechte) Seite 
des Hauſes habe. (Bravo im Centrum. Heiterkeit rechts.) Er und ſeine 
Be hätten während der ganzen Debatte über das Geſetz nur ihrer Gewiſ⸗ 
enspflicht genügt; ſo geſchult ſeien fie auch, um zu wiſſen, daß ihre politiſch⸗ 
parlamentariſche Stellung durch ſolche Reden und Voten nicht gewinne. Beſſer 
ſei es freilich mit der Majorität zu ſtimmen, und lieber den Beifall als das 
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v. Sänger hätten er und ſeine Freunde im Laufe der Debatten es vermieden, 
etwas zu jagen, was andere Konſeſſionen verletzen könnte, fie hätten nicht auf 
die Zwiſtigleiten und die Gegenſätze auf der evangel. Seite, die doch nicht ges 
leugnet würden, hingewieſen, geſchweige 7 darüber gefreut. Dieſe Gegenſſtze 
hätten ſie auf ſich beruhen laſſen, als ſolche, welche die Betheiligten unter ſich 
abzumachen hätten; ein Gleiches könnten die Katholiken für ſich in Anſpruch 
nehmen. Wenn Herr v. Sänger deſpectirlich von dem kanoniſchen Rechte und 
der katholiſchen Dogmatik geſprochen, ſo wolle er darauf nicht entgegnen; Herr 
v. Sänger würde aber, wenn er auf dem Gebiete der Geſetzgebung ſich umſähe, 
finden, daß alle Geſetzgeber dem kanoniſchen Rechte und der katholiſchen . 
matit die größte Anerkennung zu Theil werden ließen. — Der Grundgedanke 
des ganzen Geſetzes ſei nach dem Berichte der Kommiſſion der: daß man dem 
Gewiſſenszwang e wolle. Wolle man keinen 5 ſo 
müſſe man auch den Rhodenſchen Antrag annehmen. Es werde wohl nicht in 
Abrede geſtellt werden, daß viele Katholiken ſich in ihrem Gewiſſen verletzt und 
gekränkt fühlen, wenn fie in Eheſcheidungsſachen an den weltlichen Richter ge 
wieſen würden. Wolle man das vermeiden und den Katholiken die Möglichkeit 
verſchaffen, nicht vor dem weltlichen, ſondern vor dem geiſtlichen Richter das 
Recht zu ſuchen, ſo möge man mindeſtens, wie man im erſten Theile die fa⸗ 
kultative Civilehe eingeführt habe, den in ihrem Gewiſſen bedrängten Katholi⸗ 


ken die Facultas bieten, auf das Urtheil der geiſtlichen Richter zu provociren. 


Seit 1742 habe die preußiſche Regierung unausgeſetzt in vielen Verordnungen 
die 1 Gerichte in den katholischen Landestheilen anerkannt und man 
könne ſagen, daß die alten Traditionen der preußiſchen Geſetzgebung auf dieſem 
Gebiete die Gewiſſensfreiheit achten, — und heutzutage ſpiele die 3 
freiheit doch eine andere Rolle, als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Der Abg. Blömer habe den Antrag als einen unpolitiſchen bezeich⸗ 
net. Er (Redner) glaube, daß dieſes Moment wohl hätte genügend ſein können, 
um von dem Einbringen des Antrages abzuhalten, aber nicht um gegen den 
Antrag zu ſtimmen, nachdem er dem Hauſe vorgelegt worden. (Bravo im 
Centrum.) Wenn Blömer glaube, daß es beſſer für die katholiſche Kirche ge⸗ 
weſen ſei, den Antrag nicht zu ſtellen, ſo hätte er doch Mittel und Wege finden 
können, um dieſe ſeine Anſicht kundzugeben, privatim oder in der Kommiſſion. 
In der Kommiſſion habe aber Blömer nicht gegen den Antrag geſprochen, 
ondern ſich nur der Abſtimmung enthalten. iederholte Ablehnung von An⸗ 
trägen könne nicht beſtimmend ſein, ſie überhaupt aufzugeben; das Haus möge 
ſich nur an ein Allen bekanntes Beiſpiel erinnern, an die ſogenannte „Har⸗ 
kortſche Viſitenkarte“. Jahr auf Jahr habe Harkort ſeinen Grundſteuerantrag 
vorgebracht, und ſich durch die Furcht vor der Verwerfung deſſelben nicht abhalten 
laſſen, das Rechte u. Wahre anzuſtreben Er wolle nicht andere Vorgänge auf katho⸗ 
liſchem Gebiete erinnern, wie an die Katholiken⸗ Emanzipation in England, die 
durch Jahrzehnte bekämpft, endlich ſiegreich ins Leben getreten wäre. Was die 
Berufung auf die Biſchöfe betreffe, ſo ſei er für ſeine Perſon beruhigt in dem 
Bewußtſein, daß er in ihrem Sinne ſpreche und ſtimme; es wäre ihm lieb, 
wenn Blömer ſeinerſeits dieſelbe Gewißheit hätte (Bravo im Centr., Heiterkeit rechts). 
Schon 1849, jedenfalls 1850 hätten die Biſchöfe angefangen, gegen die Aufhe⸗ 
bung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu rellamiren, und er glaube nicht ein De⸗ 
menti vom Miniſtertiſch zu erhalten, wenn er annehme, daß dieſe Rellamationen 
noch jetzt fortdauern. Wenn feine politiſchen Freunde im Jahre 1849 durch 
Annahme des Geſetzes vom 2. Januar für Aufhebung der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit ſtimmten, was beweiſe das? Daß ſie ſeitdem eines Beſſeren belehrt 
worden! (Heiterkeit rechts.) Herr Bloͤmer könne ihm doch keinen Vorwurf ma: 
chen, da er ſelber ſeine Anſicht geändert habe. Schritten die Menſchen vom 
Unrechten zum Rechten, vom Faſten zum Nähren fort, ſo ſei das doch nichts 
Uebles. In dieſer Situation, glaube er, befänden ſich ſeine politiſchen Freunde. 
Auch könne er eine Autorität von der andern Seite anführen. Er habe zuſäl⸗ 
lig ein Schriftchen des verehrten Referenten (Wentzel) aus dem Jahre 1842 zur 
Hand, betitelt: „Zeitfragen auf dem Rechtsgebiete.“ Wentzel halte es darin 
für vollkommen recht und angemeſſen, wenn man der katholiſchen Kirche die 
eiſtliche Gerichtsbarkeits belaſſe, während er der evangeliſchen Kirche aus Rück⸗ 
At auf die Stellung derſelben ein Gleiches nicht zuerkenne. Er (Redner) nehme 
Akt von dieſer ſchätzbaren Aeußerung des Reſerenten (Heiterkeit), und bedaure 
nur, daß derſelbe dieſen Standpunkt nicht mehr einnehme. Er glaube aber 
nicht, daß Wentzel 1842 auf dem katholiſchen Standpunkt ſich befunden habe, 
ſondern nur auf demjenigen eines altpreußiſchen und gewiegten Juriſten. Aus 
dieſem Grunde, denke er, werde das Haus es natürlich finden, daß die katholi⸗ 
ſchen Mitglieder noch jetzt im Rechte zu ſein glauben, wenn ſie noch immer 
daſſelbe fordern. Auf dieſe Autorität hin, „wenn es Ihnen irgend möglich iſt“ 
(große allſeitige Heiterkeit) bitte er das Haus um Annahme des Antrages: er 
bitte zugleich im Intereſſe der nachfolgenden Häuſer; denn er und ſeine Freunde 
würden mit dieſem An trage wiederkommen (Lebhafter Beifall im Centrum). 


Der Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Friedberg: Der Vorredner habe 
die Ausſicht eröffnet, daß der vorliegende Antrag von Jahr zu Jahr wieder⸗ 
kehren würde; die Staatsregierung ſehe ſich daher genöthigt, ſich jezt über ihren 
Standpunkt zu dieſer Frage auszuſprechen. Sie habe um fo mehr dieſe Ver: 
pflichtung, als hier von Seiten der Antragſteller die Anſicht ausgeſprochen, daß 
die Ablehnung des Antrages die Ausübung eines Gewiſſenszwanges gegen die 
Katholiken enthalte. Wenn die Regierung das im Entfernteſten annehmen könne, 
ſo würde ſie der Berechtigung des Antrages nicht entgegentreten. (Sehr gut! 
rechts.) Sie habe aber die Ueberzeugung, daß auch nach der Ablehnung des 
Antrages die Gewiſſensfreiheit der Katholiken beſtehen bleibe. Im Jahre 1819 
ſei nur die Kompetenz, nur die Attributionen der katholiſchen geiſtlichen Ge⸗ 
richte beſchränkt worden. Er lege auf den Ausdruck „Attributionen“ Gewicht, 
da vielfach irrthümlich behauptet werde, daß die katholiſchen geiſtlichen Gerichte 
1849 aufgehoben ſeien. Sie ſeien aber nicht aufgehoben worden, wie z. B. die 
Patrimonialgerichte. Nur ihre Gerichtsbarkeit in Civilſachen, namentlich in 


Mißfallen der Majorität zu erobern. (Oh, oh! rechts.) Aber fie thäten, was! denjenigen Fällen des Cherechts, die mit dem bürgerlichen Rechte in Zuſammen⸗ 


ſie für ihre Pflicht hielten. 


Entgegen einer retroſpectiven Aeußerung des Abg.] hang 


tänden, die Entſcheidung über Nichtigkeit und Trennung der Chen ſei 


n ent den. Weiter habe die Regierung nicht gehen konnen; die 
. weit ſie in's Sakramentale gehe, ſei jenen Gerichten geblieben. 

ieſe Jurisdiktion beſtehe nur überall dort, wo ſich ein Biſchof befinde. Die 
weltlichen Gerichte leiſteten gern und willig den Requiſitionen der geiſtlichen 
Gerichte Folge. Das Amendement Rohden wolle wieder die Kompetenz jener 
Gerichte erweitern und ihnen das bürgerliche Gebiet wieder unterordnen. Diefes 
ſei aber dem Art. 85 und 87 der Verfaſſung entgegen. Nach dieſen be den 
Artikeln werde im Namen des Königs Recht geſprochen und ernenne der Konig 
die Richter. Die geistlichen Richter würden aber durch den Biſchof ernannt; 
fie übten ihre Gerichtsbarkeit im Auftrage des Biſchofs, in manchen Fällen ſogar 
im Auftrage des Papſtes. Ehe die Verfaſſung alſo abgeändert werde, könne 
dem Antrage des Abg. Rohden nicht Folge gegeben werden. (Sehr gut! rechts.) 
Würde aber, um zu dieſem Ziele zu gelangen, je beantragt werden, die Ver⸗ 
faſſung abzuändern, ſo würde die Regierung dem widerſprechen. (Bravo 
rechts.) Denn es gebe jetzt keine Kontrolen über die geiſtlichen Gerichte mehr; 
bis 1849 hätten die Obergerichte ein Aufſichtsrecht gehabt, deſſen praktiſche Aus⸗ 
führung aber ſtets auf faſt unüberſteigliche Hinderniſſe geſtoßen ſei. Heute, wo 
Art. 15 der Verfaſſung die Freiheit der Kirche proklamirt habe, ſei jenes Ober⸗ 
aufſichtsrecht eine rechtliche Unmöglichkeit. (Sehr gut! rechts.) Wie nöͤthig es 
aber ſei, ein ſolches Auſſichtsrecht zu üben, wenn geiſtliche Gerichte Angelegen⸗ 
heiten des bürgerlichen Rechtes zu entſcheiden hätten, das würden die wiſſen, 
welche das Rechtsmittel der appellatio tanquam abusus kennten. In ſolchen 
Ländern, in denen geiſtliche Gerichtshöfe mit derartigen Attributionen beſtän⸗ 
den, ſei jenes Rechtsmittel das einzige Mittel, Erkenntniſſe zu ändern und 
Uebergriffe geiſtlicher Richter einer Ahndung zu unterziehen. Man würde nicht 
eneigt ſein, auch zu dieſem Hilfsmittel ſeine Zuflucht zu nehmen. Noch mehr 
ſeehe aber dem qu. Antrage entgegen, daß mit Vermehrung der Attributionen 
der geiſtlichen Gerichte auch ein fremdes Recht, das kanoniſche, im Lande ein⸗ 
geführt werde; dieſes weiche vom Landrecht in ſehr weſentlichen Punkten, na⸗ 
mentlich in Beziehung auf Ehehinderniſſe, ab. Wie gefährlich nun ein fo vers 
ſchiedenes Recht in Beziehung auf die Ehe ſei, das würde namentlich bei den 
im Lande ſo häufigen gemiſchten Ehen zur Anſchauung kommen. Mit der 
Wiederherſtellung jener Attributionen der geiſtlichen Gerichte werde das kano⸗ 
niſche Recht eingeführt, nicht blos wie es im corpus juris canoniei enthalten 
ſei, ſondern auch wie es jeder Tag durch Concilien beſchließe, ja nach den 
wandelbaren Meinungen der Doktoren des Rechts — denn auch dieſe ſeien eine 
Rechtsquelle für die geiſtlichen Gerichte — abgeändert werden könne. Mit dem 
Augenblick alſo, wo man die geistlichen Gerichte einführe, habe man ein Recht 
im Lande, an N Weiterentwicklung die Legislatur keinen Antheil habe. 
Das wäre — ſchließt der Redner — eine Entäußerung eines Majeſtätsrechtes, 
zu denen ja auch die Geſetzgebung gehört. Dazu werde dies Haus, das ja 
auch einen Ba der Geſetzgebung bilde, feine Zuſtimmung nicht geben wollen. 
(Sehr lebhaftes Bravo rechts.) 2 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. In einer perſönlichen Bemerkung erklärt 
der Abg. v. Sänger: er habe nicht deſpektirlich über Herrn Reichenſperger 
und feine Freunde geſprochen, es ſei ihm nicht eingefallen, das zu thun, und 
es werde ihm nie einfallen. Er habe nur ausdrücken wollen, daß der Stand⸗ 
punkt der Dogmatik niedriger ſei, als Derjenige, von welchem aus man die 
Ehe als ein tief ſittliches Inſtitut der Menſchheit anſehe. 

Abg. Reichenſperger (Köln); Die vom Abgeordneten v. Sänger ge: 
brauchten Ausdrücke ſeien doch ziemlich ſtark geweſen. Der Präſident bittet 
von weiteren perſönlichen Bemerkungen abzulaſſen; es ſtehe ja feſt, daß der 
Abg. v. Sänger den Abg. Reichenſperger und ſeine Freunde nicht habe ver⸗ 
letzen wollen. 

Abg. Blömer: Der Abg. Reichenſperger habe geäußert, von ſeinem (des 
Redners) Standpunkte aus, hätte es wünſchenswerth und nothwendig ſein müſſen, 
dahin zu wirken, daß ein Antrag, wie Rohden'ſche nicht von Neuem geſtellt 
werde, nicht aber, wenn er geſtellt worden, dagegen zu ſtimmen. Darauf 
müſſe er erwidern, daß man nicht von ihm verlangen koͤnne, er hätte gegen 
das Stellen eines ſolchen Antrages wirken ſollen, nachdem mündlich und 
ſchriftlich erklärt worden, der Antrag werde unter allen Umſtänden geſtellt 
werden. 

Berichterſtatter Abg. Wentzel zur Erſtattung des Schlußreferats: 
Der Regierungskommiſſarius habe ſchlagend auseinandergeſetzt, daß die An⸗ 
nahme des Rohden'ſchen Antrages mit der Verfaſſung unvereinbar ſei. Der 
Abg. Reichenſperger (Köln) habe behauptet, es ſei eine Verletzung der Gewiſſens⸗ 
freiheit, wenn man die Katholiken zwänge, in Eheſachen vor den weltlichen 
Richter zu gehen. Dies ſei nicht der Fall; wenn es ſich aber um die bür⸗ 
gerlichen Folgen der Eheſcheidung handelte, könnten die Katholiken ſich nicht 
beklagen, wenn ſie vor denſelben Gerichten, wie alle übrigen Staatsangehörigen 
Recht nehmen müßten. Man habe ihm, dem Referenten, verſchiedene frühere 
Auslaſſungen, als mit feinem gegenwärtigen Standpunkt widerſprechend vorge⸗ 
halten; er ſolle bei der Berathung über das vor zwei Jahren eingebrachte Ge⸗ 
ſetz den beſondern Standpunkt der katholiſchen Kirche ausdrücklich anerkannt 
haben. Dies ſei inſofern richtig, als er dem damals vorgelegten Geſetzentwurf 
erade den Vorwurf gemacht habe, es ſei kein bürgerliches Geſetz, ſondern kon⸗ 
ſeſſionell proteſtantiſches Eherecht; in dieſer Beziehung habe er damals geſagt, 
wenn man der einen Kirche entgegenkomme, werde man die andere verletzen. — 
Die kleine Broſchüre von ihm aus dem Jahre 1842, die ihm ins Gedächtniß 
zurückgerufen worden ſei, vertrete er noch gegenwärtig vollſtändig. Dieſes 
Schriftchen ſei eine Antwort aaf die Abhandlung „die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
in Neu⸗Vorpommern“ geweſen. — Bei der damaligen Lage der Geſetzgebung 
habe er ſich allerdings für die geiſtliche Gerichtsbarkeit in geiſtlichen Dingen 
ausgeſprochen. Jetzt, wo endlich die Ehegeſetzgebung auf weltlichem Boden 
ſtehe, ſei die Lage weſentlich anders. — Er ſpreche zum letztenmal im Namen 
der Kommiſſion zum Hauſe und fordere daſſelbe auf, dem ganzen Geſetze ſeine 
Zuſtimmung zu ertheilen. r ABER 

Wenn er die Gegner des Geſetzes durchgehe, fo ſtänden in erſter Linie die 


8 entzogen worden. 


Zwei Monate in den Goldminen von Kalifornien. 
Von Alpha. 
II. 


Am Montag Morgen verließen wir die Blaſt⸗River-Mine, unſern 
Weg nach der „Amerikaniſchen Gabel“ zu nehmend. 

Einige Blätter aus meinem Tagebuche ſchildern am beſten die näch⸗ 
ſten Erlebniſſe. 

Montag, den 4. September. Wir find heute mehreren Geſell⸗ 
ſchaften begegnet, die vom Norden herkamen, um nach den greenville: 
ſchen Minen zu gehen; die ihnen aber von uns zugekommenen Nach⸗ 
richten haben die Meiſten beſtimmt, nicht erſt nach Greenville zu gehen, 
ſondern in der Nähe, in den verſchiedenen Flüſſen und Bächen zu pro⸗ 
ſpecten. Drei Amerikaner haben ſich uns angeſchloſſen, ſo daß wir 
jetzt fieben Mann find, die nach der American-Fork (amerikaniſche 
Gabel) geben. Einer der Amerikaner hat im Laufe des Tages eine 
Antilope geſchoſſen, die in wilden Sprüngen an uns vorüberſetzte, und 
doch noch in der Entfernung von 120 Schritt von unſerm neuen Ka: 
meraden Jenkins niedergeſtreckt wurde. Ein guter Schuß das! Jen⸗ 
kins will noch auf 180 Schritt mit ſeiner long gun leine lange Flinte) 
eine Apfelſine entzweiſchießen. Er iſt Kentukier, die in der Union, wie 
bei uns die Tyroler, als gute Schützen bekannt ſind — Jenkins iſt 
lange unter den kaliforniſchen Indianerſtämmen geweſen, hat mit ihnen 
ihr Nomadenleben getheilt, hat es aber doch endlich ſatt bekommen, 
und iſt wieder der Civiliſation zugeeilt. Sein Gefährte Charles oder 
Charley N. iſt, oder richtiger geſagt, war Advokat, jetzt iſt er, wie wir 
Alle, „arbeitender Miner“, die im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brodt, 
und oft noch nicht einmal das verdienen; Charley ſpricht etwas fran⸗ 
zo ſiſch und ſpaniſch. a 

Dinstag, den 5. September. Wir trafen heut einen Indianer 
auf der Landſtraße, der ein ſchwarzes Tuch bis weit über die Ohren⸗ 
gegend um den Kopf gebunden hatte, und mit zu Boden geſenkten 
Blicken an uns vorüberſchlich. 

Jenkins kannte ihn. Er erzählte, daß er zum Stamme der Sho⸗ 
ſhones gehört, und ihm im Jahre 1849 beide Ohren wegen eines von 
ihm verübten Pferdediebſtahls abgeſchnitten worden. 

Wir haben heute Früh an einer Lache Jeder von uns eine Pfanne 
voll Erde gewaſchen, um zu ſehen, ob es ſich lohnte, an dem Orte zu 
bleiben und die Arbeit zu beginnen; die Pfanne ergab jedoch kaum 
3 Cents (15 Pfennige) Goldes, ſo daß wir weiterzogen, ohne daß un⸗ 
fer Profpecten (fo wird die eben beſchriebene Operation genannt) zu 
einem Reſultate geführt hätte, 


Wir bivouakiren heute Nacht an den Ufern des American-River, 
und hoffen morgen, oder ſpäteſtens übermorgen, die „fork“ zu er: 
reichen. g 

Freitag, den 8. September. Wir ſind heute in der von hier 
etwa 1 Meile entfernten Sägemühle geweſen, um die zu unſeren künf⸗ 
tigen Minenarbeiten erforderlichen Bretter einzukaufen. Im Laufe des 
Nachmittags haben wir die „boxes“ zuſammen geſchlagen und mit Pech 
ausgegoſſen, um ſie waſſerdicht zu machen; es ſind deren im Ganzen 
10, in Form von Rinnen, die etwa 18 Fuß lang und 13 Fuß breit 
find, und fo in einander paſſen, daß fie als eine fortlaufende Rinne 
erſcheinen. 

Die zu waſchende goldhaltige Erde wird in dieſe Rinnen geworfen, 
durch die fortwährend ein Strom klaren Waſſers fließt. Die Rinne 
endet in einen Kaſten, über den, wie bei der Wiege, ein durchlöchertes 
Blech gelegt iſt, um die Steine zurückzuhalten; auf dem Boden des 
Kaſtens befindet ſich Queckſilber, damit das ſich ſammelnde Gold mit 
dieſem ſich verquicke — amalgamire. 

Morgen ſoll Jermaud und ich nach Auburn gehen, um Mehl, 
Speck und noch andere Lebensmittel einzukaufen, da die von Sacra⸗ 
mento mitgebrachten auszugehen anfangen. 

In unſerer Nähe arbeiten noch mehrere andere Minercompagnien; 
in einer von dieſen, es gehören 9 Mann dazu, iſt heut ein mehr als 
2 Unzen wiegendes Stück Gold gefunden worden. 

Sonnabend, den 9. September. Unſere „boxes“ find nicht 
ganz dicht geweſen, und mußten deshalb mit einer neuen Schicht Pech 
übergoſſen werden, jetzt iſt jedoch Alles ſoweit im Reinen, daß wir Mon⸗ 
tag mit dem Waſchen der goldhaltigen Erde anfangen konnen. 

Der Einkauf der Proviſtonen iſt auf morgen verſchoben worden; 
wir wollen Alle zuſammen hinüber nach Auburn gehen, da faſt Jedem 
von uns etwas fehlt, beſonders aber geöltes Zeug und hohe Gummi⸗ 
ſtiefeln, weil, da wir jetzt in ſogenannten „naſſen“ Minen arbeiten, 
wir uns vor der Feuchtigkeit zu ſchützen ſuchen muͤſſen. Charley hat 
heute gegen Sonnenuntergang eine kleine Wolfsart geſchoſſen, die hier 
„coyotes“ genannt werden und ein Mittelding zwiſchen Wolf und 
Hund find; fie umſtreifen oft in ganzen Heerden die Wohnungen, und 
ihr Geheul, das dem des Wolfes ſehr gleich, hört ſich in der Stille 
der Nacht ganz grauſenhaft an. 

Freitag, den 15. September. Hypolite hat heute ein Stück 
Gold gefunden, das beinahe 13 Unzen ſchwer; es gehört nach den be⸗ 
ſtehenden Minergeſetzen ihm allein zu, da die über eine halbe Unze 
wiegenden Stücke dem Finder allein zufallen, und nicht wie Alles an⸗ 
dere unter die mitarbeitenden Glieder der Compagnie getheilt werden. 

Es muß in den verfloſſenen Tagen oben in den Bergen geregnet 


auch wir haben reichlich Waſſer zu unſeren Arbeiten. 

Wir haben heute einen Indianer gemiethet, der unſer Eſſen kochen 
und faſt überhaupt uns die Wirthſchaft führen ſoll; wir hatten bis 
jetzt immer abwechſelnd das Kochen des Eſſens beſorgt, doch war da⸗ 
bei immer zu viel Zeit verloren gegangen, die wir beſſer verwerthen 
konnten, denn wenn irgendwo der Ausſpruch Franklin's: time is money 
(Zeit iſt Geld) volle Anwendung findet, ſo iſt es hier. 

Ueber den Zucker und Brandy werden wir wohl wachen oder un⸗ 
ter Schloß und Riegel legen müſſen, da Jim (das iſt der Name des 
Indianers), wie alle ſeine rothhäutigen Brüder, für Süßigkeiten und 
Feuerwaſſer durchs Feuer gehen würde. 

Obgleich ein Geſetz vorhanden, wonach der Verkauf von Brannt⸗ 
wein an die Indianer aufs ſtrengſte verboten und ſogar hohe Geld⸗ 
oder Gefängnißſtrafe auf die Mebertrerung geſetzt, fo findet man doch 
allenthalben beſtialiſch betrunkene Indianer. Der Branntwein einer⸗ 
ſeits, und die Pocken und ſyphilitiſchen Krankheiten andererſeits, Alle, 
Geſchenke ihrer weißen Beglücker, die die Rothhäute mit aller Gewalt 
zur Civiliſation führen wollten, haben unter den Indianern am ſtillen 
Ocean, Verheerungen angerichtet, die unglaublich ſind. Stämme, die 
noch vor 3 Jahrzehnten 6— 700 waffenfähige „Krieger“ zählten, zäh: 
len deren jetzt kaum 50, und es läßt ſich vorausſehen, daß in zwei 
Jahrzehnten ganze Stämme, die früher bedeutend und gewaltig waren, 
ganz ausgeſtorben und von der Erde verſchwunden ſein werden. Es 
| als hätten die Amerikaner einfehen gelernt, daß die Indianer 


| denn die „fork“ iſt bedeutend angeſchwollen und trübe, und 


leichter durch Feuerwaſſer als durch Feuerwaffen zu vertilgen ſind. 

Sonnabend, den 16. September. Heute haben wir das mit 
dem Queckſilber verbundene Gold in einer Retorte ausgeglicht, wodurch 
ſich zuerſt das Queckſilber verflüchtigte und dann das reine Gold zu⸗ 
rückblieb; es waren im Ganzen 233 Unzen, alſo beinahe ein und ein 
halbes Pfund, die morgen in Auburn verkauft, und der Erlös in ſie⸗ 
ben Theile getheilt werden ſoll. 

Die Nächte fangen ſchon ſehr kühl zu werden an, und Früh fällt 
der Thau ſo ſtark, daß wir bald daran denken müſſen, entweder ein 
Blockhaus zu bauen, oder eins von den vielen in dieſen Gegenden ver⸗ 
laſſenen Häuſern zu beziehen; Häufer, die früher von irgend einer Compagnie 
gebaut, und ſpäter, als die Bewohner fortzogen, verlaſſen wurden; oft 
findet man ſogar Kochgeſchirre und andere Geräthſchaften darin, die 
ſtets den Nachfolgenden zu Gute kommen. Eins dieſer Häuſer jedoch 
zu unſerem Aufenthalt für den Winter zu wählen, dürfte deshalb un⸗ 
bequem ſein, weil wir dann ſtets des Morgens und Abends, von der 
Mine nach dem Haufe zu weit zu gehen hätten, und auch außerdem 


— 


ſpielerin, wird nächſtens an unſerer Bühne gaſtiren. 


Katholiken; dann kämen die, welche namentlich aus dem erſten Theile des Ge⸗ 
ſetzes Schaden für die evangeliſche Kirche befürchten. Ob dieſe Herren denn 
wirllich glauben könnten, daß Männer, wie der Geh. Rath Stahl und wie der 
Präſidenk des Ober⸗Kirchenraths Herr v. Uechtritz, die vor mehreren Jahren in 
der erſten Kammer die fakultative Civilehe beantragt hätten, etwas beantragt 
haben würden, was der evangeliſchen Kirche Schaden brächte? ob ſie das fuͤr 
möglich hielten? Und ſonſt gäben gerade dieſe Herren doch fo viel auf Auto: 
rität! Auch würden ſie doch bei jenem Antrage nicht zur Entſchuldigung erin⸗ 
nern an das Wort, man müſſe ſich in die Zeit ſchicken. Denn dabei fi nur 
eine dreifache Deutung möglich. Entweder heiße es ſo viel, als „ich ſpreche ſo 
wie es der herrſchenden Anſicht conformirt“, und das werde man doch jenen 
ng nicht nachſagen wollen; oder es würde involviren, daß man da⸗ 
mals die Hoffnung gehabt habe, auf ein Miniſterium Brandenburg werde ein 
Miniſterium Manteuffel folgen und das werde es mit der Verfaſſung ſo genau 
nicht nehmen — und dieſe Deutung ſei doch nicht er bedenklich —; oder 
endlich: man könne ſich jene 1 für die fakultative Civilehe erklären 
aus der guten Abſicht, das größere Uebel — die obligatoriſche Civilehe — durch 
Annahme des lleineren abzuwehren; aber damit ſtimme wieder nicht, daß jetzt 
die fakultative Civilehe feindlicher gegen die evangeliſche Kirche ſein ſolle, als 
die obligatoriſche, daß man lieber fuͤr die letztere, als für die erſtere, ſtimmen 
zu wollen erkläre. 

Eine andere Gruppe von Gegnern vertraue auf eine Löſung der durch dies 
neue Geſetz zu hebenden Konflikte, auf die mildere Praxis des Ober⸗Kirchenraths 
und damit der Geiſtlichen; einige wollten Zwang gegen die renitenten Geiſt⸗ 
lichen; andere erllärten conjegnent die obligatoriſche Civilehe für das allein rich: 
tige — dieſe letzteren aber würden, wie ſie „ſtaatsmänniſch und mannhaft“ er⸗ 
klärt hätten, trotzdem mit dem Guten, mit der fakultativen Civilehe ſich begnügen; 
und auch die Gegner des Geſetzes, welche wegen des zweiten Theiles, der die 
Gbeſcheidungen betreffe, nicht damit einverſtanden ſeien, würden als politiſche 
Männer“ ſich an das Erreihbare halten. 

Endlich gebe es noch einen Standpunkt, von dem aus man gegen das Geſetz 
ſein könne, das ſei der Standpunkt einer prinzipiellen Oppoſition gegen Alles, 
was vom Ministerium ausgeht (Ohl Oh! zur Linken; ein ſehr tiefes, den 
veranlaßt große Heiterkeit), einer Oppoſition, welche die ganze preußiſche Politik, 
gern in eine andere Bahn lenken möchte. Daß man die Erwähnung dieſer 
Oppoſition Bier (links) mit Oh! Oh! aufnehme, habe ihn gewundert; er bitte 
die Herren zu beachten, was er gleich ſagen werde; nach ſeiner Meinung ſei 
das Oh! Ob! gar nicht angebracht (Heiterkeit); jenen Standpunkt halte er im 
Gegentheil für durchaus berechtigt. Und ſehr eigenthümlich ſei es, daß im 
ganzen Lande die Anſicht herrſche, eine ſolche prinzipielle ſyſtematiſche Oppoſition 
gegen das Miniſterium gebe es wirklich, und daß doch ſich Niemand dazu be⸗ 
kennen wolle (Bravo und Heiterkeit rechts). Wenn das Geſetz falle, werde 
man im Lande aber gewiß ſagen, es ſei nur gefallen durch jene Oppoſition. 
(Beifall rechts.) 

Das Rohden'ſche Amendement wird abgelehnt; Abg. Wentzel hat gerade 
ſeinen Sitz neben dem Präſidenten verlaſſen und ſteht unten im Hauſe unter 
Denen, welche ſich für das Amendement erheben (große Heiterkeit). 

Die Abſtimmung will Abg. Reichenſperger (Köln) nicht über das Ganze, 
ſondern über die einzelnen Titel ſtattfinden laſſen. 

Präſident Graf Schwerin (dem der gig: Simſon beiſtimmt) lehnt das auf 
Grund der Geſchäftsordnung beſtimmt ab, 

Wie der Präſident mittheilt, haben mehrere Abgeordnete (Andre, Ammon, 
Aßmann, Behrend, Grabow u. A.) beſondere Motivirungen für ihre Entſcheidung 
zu Gunſten des Geſetzes eingereicht; dieſelben werden im Mae Be⸗ 
richte abgedruckt werden. — Ueber das ganze Geſetz wird namentlich abge⸗ 
ſtimmt; dafür ſtimmen die Fractionen v. Vincke und Mathis (Letztere mit Aus⸗ 
nahme des Abg. v. Foch, und von der Rechten die Abgg. v. Roſenberg⸗Lipinsky, 
v. Unruh San) bert, v. Reibnitz, Prittwitz; eben jo die ie Mi: 
niſter v. Auerswald, v. d. Heydt, atom, v. Bethmann⸗Hollweg, v. Bonin; 
dagegen die Katholiken, die Polen, die 4 Arnim und Blanckenburg; die 
Fraction Püdler iſt getheilt. Das Reſultat iſt die Annahme des Geſetzes mit 
206 gegen 109 Stimmen. 

Damit find zugleich die gegen das Geſetz eingegangenen Petitionen erledigt; 
wie der Verichterſt atter mittheilt, find die vom Abg. v. Blanckenburg einge: 
reichten Petitionen nicht zu zahlreich unterſchrieben; in Anclam haben ſich 
33 Unterzeichner, in Stralſund einige 20, in Plate dagegen hundert und einige 
dreißig Unterzeichner gefunden (Heiterkeit). 

Der Präfident ſchließt die Sitzung um 2 Uhr. Auch an den nächſtfol⸗ 
genden on wird täglich Sitzung ſtattfinden. Die morgende beginnt um 10 Uhr; 
auf der Tagesordnung: Budgetberichte, die Novelle zum Strafgeſetz, die pom⸗ 
merſche Fiſcherei⸗Ordnung, der Roſenberg⸗Lipinsly'ſche Antrag. — Det Präſident 
hofft das ganze Budget noch vor Oſtern zu erledigen. 


Berlin, 12. April. Die Forderung Oeſterreichs iſt in Paris 
thatſächlich noch nicht gewährt, ſondern nur zugeſtanden worden, daß 
die Frage wegen der allgemeinen Entwaffnung an die Spitze der 
für den Kongreß beſtimmten Tagesordnung geſtellt werde und den 
Vorrang vor den bekannten 4 Punkten erhalte, welche das engliſche 
Kabinet als Baſis für die Verhandlungen mit glücklichem Erfolge 
firiet hat. Mit der Konzeſſion aber, welche Napoleon bis jetzt ge⸗ 
macht hat, wird und kann man in Wien nicht zufrieden ſein; denn 
mit der bloßen Diskuſſion über die allgemeine Entwaffnung, in der 
Frankreich und Piemont vielleicht mit einer Weigerung ſchließen, kann 
den Oeſterreichern nicht gedient fein, die bis zum Kongreß und wäh— 


unſere Schaufeln, Piken, ä C —. — ͤ——. ‚—»rV—i¼ʃ7ð— u. ſ. w. weniger gut bewacht 
würden. 

Montag, den 18. September. Heut gab es bei uns eine heftige 
Scene! Jenkins hat nämlich Hypolite erwiſcht, als letzterer mehrere 
kleine Stückchen Gold, die er trocken gefunden, zu ſich ſteckte, und fomit 
uns beſtahl; natürlich leugnete er Anfangs, doch waren die von Jen⸗ 
kins gegebenen Beweiſe ſo klar und überzeugend, und zu gleicher Zeit 
ſo verdammend je ihn, daß wir ſammt und ſonders erklärten, nicht 
länger mit ihm zuſammen arbeiten zu wollen; er iſt deshalb auch ſchon 
heute Abend, in Begleitung Jim's, des Indianers, von hier fortge⸗ 
gangen, um auf eigene Fauſt zu arbeiten. 

Sonnabend, den 23. September. Der Ertrag dieſer Woche 
an Golde, iſt ein ſehr günſtiger für uns geweſen, denn wir haben 37 
Unzen gewonnen, die nur unter ſechs Mann zu vertheilen ſind; wir 
arbeiten aber auch ſo anſtrengend, daß wir uns in den Mittagsſtunden 
kaum Zeit zum Eſſen gönnen, und dann gewöhnlich am Abend todt⸗ 
müde nach Hauſe kommen. 


Bis hierher das Tagebuch! 
Theater und Muſik. 


Breslau, 14. April. [Theater.] Ein älteres Luſtſpiel: 
Pommerſche Intriguen oder das Stelldichein von C. Le⸗ 
brun kam am 13. d. M. neueinſtudirt zur Aufführung. Pommerſche 
Intriguen, wer dächte bei dieſen Worten nicht an die kleine, aber 
mächtige Partei, an die Weisheit der Leitartikel und des Feuilletons 
der Kreuzzeitung, an Wagener's blühendes Staats⸗Lexikon u. ſ. w. 
Glücklicherweiſe iſt von alle dem in dem Luſtſpiel nicht die Rede; ſeine 
Perſonen und ſeine wenigen Gedanken gehören einer harmloſen Zeit 
an, in der ſich das Schulregulativ noch darauf beſchränkte, daß der 
Schulmeiſter von dem Paſtor eine Perruque octroyirt erhält, einer Zeit, 
in der ein ſchurkiſcher, feiger Kammerjunker die gerechte Entrüſtung, 
ſeine Beſtrafung gerechtes Wohlgefallen beim Publikum erregte und 
in der endlich die Damen öffentlich ohne Krinoline zu erſcheinen wag⸗ 
ten. Der letztere Umſtand verfehlte ſeine komiſche Wirkung nicht; es 
fehlte außerdem nicht an einzelnen komiſchen Scenen und guten Witzen. 
Die Aufführung bewies, daß unfere Bühne vortreffliche Mittel befigt; 
das Publikum konnte jedoch nicht in die rechte Luſtſpielſtimmung ver⸗ 
ſetzt werden. 


— [Theater.] Frau von Bulyovsky, die dramatiſche Schau⸗ 
Wer iſt Frau 


867 


rend des erſten Stadiums ſeiner Verhandlungen gezwungen ſein wür⸗ 
den, ihr zur Einlöfung der Banknoten beſtimmtes Silber für ihre Ar⸗ 
mee in Ober⸗Italien zu verausgaben. Dieſe koſtete bisher ſchon 
täglich 3 Million Gulden und wird mit der Ausdehnung 
ene von Tag zu Tag koſtſpieliger. 


X Berlin, 14. April. [Kirchliche Bewegung.] Wie 
Ruge nöthig es war, gegen die Wühlerei, welche ſich jetzt auch auf 
das kirchliche Gebiet verpflanzt, nachdem ſie es bald auf dieſem, bald 
auf jenem Terrain verſucht hat, einzuſchreiten, beweiſt eine Manifeſta⸗ 
tion, welche in der Stadt Genthin, im „Herzogthum Magdeburg“ 
durch die Kirchen⸗Patrone, die Herren: Freiherr von Plotho-Parey, 
von Katte⸗Neuenklitſche u. ſ. w. zu Stande gekommen iſt. 

Dieſe Herren, acht an der Zahl, halten ſich für verpflichtet, eine Er⸗ 
klärung zu erlaſſen gegen „die beklagenswerthe Konnivenz, 
mit der von entſcheidender Stelle aus die heiligen Güter 
evangeliſcher Ordnung und evangeliſchen Gehorſams dem 
ſchadenfrohen Hohn des lauernden Abfalls preisgegeben 
werden.“ 

Zugleich kündigen dieſe Herren weitere Schritte an, „welche ſie 
zu thun entſchloſſen“ ſind. 

An dieſen wird es nicht fehlen, zumal in beiden Häuſern bereits 
Andeutungen gegeben worden ſind, daß wie bis jetzt Petitionen von 
Diſſidenten⸗ Gemeinden zur Abhilfe ihrer Beſchwerden eingegangen find, 
ſich gar bald die chriſtlichen Gemeinden genöthigt ſehen würden, 
ihre Bedrängniß zur Kenntniß des Landtages und „zur Berückſichti⸗ 
gung der Staatsregierung“ zu bringen. 

Hoffen wir, daß der Erlaß des Oberkirchenraths vom 7. d. Mts. 
nicht vergeblich zur „Nüchternheit und Beſonnenheit“ ermahnt 
haben werde. Die Kriſis ſcheint in der That ihrem Culminationspunkt nabe. 

Berlin, 13. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Wie bereits be⸗ (D. A. 3.) 
kannt, erhalten die Fußbatterien der Artillerie-Regimenter jetzt mehr Weimar, 11. April. Der neue Entwurf über die nachträgliche 
12pfündige Geſchütze. Heute gingen zwei Batterien mit den dazu ge- Jagdentſchädig ung iſt eingegangen, nach welchem die Entſchädigung 
hoͤrigen Munitionswagen auf der potsdamer Bahn nach Weſel ab, und aus der Staatskaſſe gewährt, der Fiscus jedoch von der Berechtigung 
dieſe Transporte werden auch noch in den nächſten Tagen fortdauern. zur Entſchädigung ausgeſchloſſen werden ſoll. Letzteres habe der Groß⸗ 
Die Geſchütze find zunächſt für das 7. und 8. Armeckorps beſtimmt. [Herzog deshalb anbefohlen, um dadurch die Erledigung der Sache mög- 

— Ueber die Entweichung des wegen Ermordung des Gymnaſtaſten lichſt zu erleichtern, und da ſomit das bei weitem bedeutendſte Ent⸗ 
Harniſch zum Tode verurtheilten Mörders Roſe und zweier andern ſchädigungs⸗Object hinwegfällt, fo verſieht man ſich um ſo ſicherer, daß 
Verbrecher aus dem Kriminalgefängniß zu Halle a. S. erfährt die] nunmehr der Landtag feine Zuſtimmung ertheilen werde. (D. A. 3.) 
„Hall. Zig.“ folgendes Nähere: Als am 10. d. M. Abends nach 9 [Das Geſchützweſen in Deutſchland.] Da nun, nach den 
Uhr der Gefangenenwärter Schulze in Begleitung eines leichteren Ge⸗ öffentlichen Blättern, bei der preußiſchen Artillerie ſchon vom Mal d. J. 
fangenen, eines ſogenannten Ausgängers, die Zelle revidirte, in welcher an die 6-Pfünder Kanonen ganz in Wegfall kommen, und an deren 
der Roſe nebſt dem Handarbeiter Wilhelm Fiſcher aus Zoͤberitz (einem] Stelle nur 12⸗Pfünder treten ſollen, ſo dürfte es als ſehr wünſchens⸗ 
ſchon mehrfach entſprungenen, dort wegen ſchweren Diebſſabls und] werth erſcheinen, bei dem geſammten Bundesheer ſobald als nur immer 
Nothzucht befindlichen Verbrecher) und dem früheren Poft:Unterbeamten | thunlich in gleicher Weiſe verfahren zu laſſen. Für den Fall der Reız 
Hobuſch (wegen Entwendung von nicht deklarirten Geldbriefen in Un- liſtrung dieſes Wunſches würde man es aber fpäter bitter zu bereuen 
terſuchung) detinirt waren, beugte ſich der Schulze, nachdem er die Sen: | haben, wenn man nicht dieſe Umwandlung zugleich dazu benutzen wollte, 
ſter unterſucht hatte, zu dem Roſe hinab, um nachzusehen, ob die Fuß- die Gleichheit des Kalibers der 12:Pfünder Kanonen im ganzen Bun⸗ 
feſſeln deſſelben ſich in gutem Stande befänden. In demſelben Augen: desheere, wenn auch nicht vollſtändig, doch mindeſtens inſoweit zu 
blicke warf ſich der Hobuſch auf den Gefangenwärter Schulze, der erzielen, daß die Kugeln dieſer Kanonen bei den verſchiedenen deutſchen 
gleichzeitig von dem Roſe mehrere Schläge mit der Kette ins Geſicht] Heeren gegenſeitig gebraucht werden können. Dieſem moͤchten wir die 
erhielt, ſo daß er betäubt niederſank. Inzwiſchen hatte der Fiſcher dem 
Ausgänger ſeine Lagerdecke über den Kopf geworfen, und dieſe Decke 
ſodann mit den Feſſeln, von denen Roſe ſich befreit hatte, um den 
Hals des Ausgängers zuſammengeſchnürt. Nachdem die drei Verbrecher 
ſich der Schlüſſel des Gefangenenwärters bemächtigt hatten, ſchloſſen ſie 
die Zelle ab, begaben ſich die Treppe hinunter und öffnete die Thür, 
welche aus dem eigentlichen Gefangenenhauſe in das unmittelbar daran 
befindliche Vorgebäude führt, in welchem der Gefängniß-⸗Inſpektor Lü⸗ 
decke wohnt. Die Ehefrau des Letzteren, durch das ſo frühzeitige Oeff— 
nen der erwähnten Thüre aufmerkſam gemacht (da die Reviſton ſtets 
längere Zeit in Anſpruch nimmt), öſſnete ihr Wohnzimmer und machte, 
als ſie die drei Verbrecher erblickte, durch Hilferuf und Glockengeläute 
fofort Lärm, worauf der Gefängniß-Inſpektor Lüdecke zunächſt herbei⸗ 
eilte. Während derſelbe aber nach einer Waffe griff, waren die Ver⸗ 
brecher in die Lüdeckeſche Küche geflohen und durch ein Fenſter derſelben 
in den Gefängnißgarten hinabgeſprungen. Von dort haben ſie ſich 
nach Ueberſteigung der Mauer über einen Braunkohlenformplatz weiter 
geflüchtet, und ſind bis jetzt nicht aufzufinden geweſen. Die Verletzun⸗ 
gen, die der Gefangenwärter Schulze erhalten, ſind glücklicherweiſe nur 
unbedeutend. 


— In Folge der Aufforderung ſeitens des Handelsminiſteriums zu 
einer gutachtlichen Aeußerung über die Beibebaltung oder Her⸗ 
abſetzung des Eingangszolles auf Baumwollengarn haben 
ſich die Aelteſten der berliner Kaufmannſchaft aus überwiegenden Intereſ⸗ 
ſen nicht allein der Spinnerei, die jetzt erſt ſich in Deutſchland zu ent⸗ 
wickeln anfängt, ſondern auch der Weberei, die ſeit Entwicklung der 
inlaͤndiſchen Spinnerei viel kräftiger gedeiht, für Beibehaltung des 
gegenwärtigen Zollſatzes (3 Thaler für den Ctr.) erklärt. 

— Ueber die drei der Militärverwaltung gehörigen Grundſtücke am 
Belle⸗Allianceplatz Nr. 11, in der Hollmannsſtraße und in der Wil- 
helmsſtraße Nr. 3 iſt nunmehr die weitere Beſtimmung getroffen. An 
Stelle des erſteren ſoll eine Kirche erbaut werden; das zweite iſt von 
dem Oberamtmann Griebenow angekauft und bereits wieder parzellirt 
worden; das Grundſtück in der Wilhelmsſtraße endlich, etwa 22 Mor⸗ 
gen groß, ſoll in dieſen Tagen an die Beſitzer der bekannten Firma 
B. Burchardt u. Söhne für 30,000 Thaler verkauft worden ſein, die 
es parzelliren wollen. (Brl. Bl.) 


5 eh lan d. 


Frankfurt a. M., 11. April. Am geſtrigen Sonntag und 
heute Morgen hielt die nd en ne außerordent⸗ 
liche Sitzungen, in welchen hoͤchſt wichtige und entſchiedene Beſchlüſſe 
gefaßt worden ſind, über die natürlich nichts Näheres verlauten darf. 
Es heißt hier ſogar, daß der Bundestag geſtern, alſo an einem Sonn⸗ 
tag, eine geheime Sitzung gehalten habe. 

Man ſpricht ſeit einigen Tagen von dem demnächſtigen Durchmarſch 
von zwei Regimentern öſterreichiſcher Truppen und einer preußiſchen 
Truppenabtheilung. So viel iſt gewiß, daß ſich in der Geſammtheit 
der hieſigen militäriſchen Kreiſe eine außerordentliche Rührigkeit kundgiebt. 


der Artillerie-Prüfungskommiſſion angeſtellten Verſuchen mit gezogenen 
Geſchützen von neuer Konſtruktion nunmehr dieſe neuen aus Gußſtahl 
beſtehenden Geſchütze zunächſt bei dem Garde Artillerieregiment in Ge: 
brauch kommen ſollen. Mit ihrer Einführung wird demnächſt begon⸗ 
nen. Bei dieſer Gelegenheit werden die ſechspfündigen Kanonen des 
Regiments ganz beſeitigt, und an ihrer Stelle durchweg zwölfpfündige 
Feldgeſchütze eingeführt. Von dem leichteren Kaliber bleiben nur die 
ſiebenpfündigen Haubitzen, deren das Regiment, ſtatt einer, künftig zwei 
Batterien zählen wird. Es wird beabſichtigt, allmälig auch bei den 
Artillerieregimentern der andern acht Armeekorps die neuen Geſchütze 
zur Verwendung zu bringen, wogegen die ſechspfündigen Geſchütze in 
Wegfall kommen. Dieſe neue Einrichtung, mit welcher wegen des 


ſtandes an Zugpferden verbunden fein wird, ſoll dem Vernehmen nach 
bereits bis zum 1. Juni durchgeführt werden. Wir begrüßen nament⸗ 
lich den endlichen Sieg des Gußſtahls als Material für die Feldge⸗ 
ſchütze in Preußen mit beſonderer Freude, denn eben dort war Anfangs 
ſeine Bedeutung verkannt und ihm jede Zukunft abgeſprochen. 
, ⁰ÜüwAAàAAA. ER ERERBERNENEEN Mil. 3.) 


von Bulyovöky? — Man erlaube uns den mit den Theaterzuſtänden der offentlichen Vorleſung hatte Herr G. die Ehre, in einer Soiree 
weniger vertrauten Breslauern dies kurz zu beantworten. — Bulyovsky, Sr. königl. Hoheit des Großherzogs, einzelne Scenen aus Mazeppa 
der Gatte, it der Redakteur eines ungariſchen Blattes und einer der und mehrere Oden und Gedichte vortragen zu dürfen, wofür er ſich 
eifrigſten Kämpfer der nationalungariſchen Partei. Frau v. B. war der ſchmeichelhafteſten Anerkennung zu erfreuen hatte. 
eine der gefeiertſten ungariſchen Schauſpielerinnen an dem Nationaltheater 
zu Peſth, und die vorzüglichſte Darſtellerin der Schiller'ſchen Dramen, Miscellen. 

Haag, 10. April. [Die Verhandlung gegen den General⸗Lieu⸗ 


welche Bulyovsky, der Gatte, mit Fleiß und großem Talent aus dem 
tenant Gunkel.] Die öffentlichen Gerichts⸗Verhandlungen der Dua 


Deutſchen in's Ungariſche überſetzt hatte. — Ihre Jungfrau von Or— 
leans war eine Schöpfung, die das ungariſche Publikum zur Bewun- des der Giftmiſcherei angeklagten General⸗Liſeutenants Gunkel be 
| a e Die gr Fr 
Beiſpiel, der auch erſt in ſpätern Jahren als polniſcher Schauſpieler Beute Über acht Zage folgen. Der Angelagte, ein magerer, langer, breitſchu 
die deutſche Sprache gelernt hat, — drängte ſie, jenen nachzuahmen, tiger Bdjähriger Greie, peſſen bleiches, dla, von einem ſchne weiben nur; 
iſt u 8 wurde an die Anklagebank mehr 1 als geführt, Der Inkulpat iſt ſeiner 
ſchränken. Sie eilte nach Paris. Die Rachel ſpielte eben ihre legte | That geſtändig und bezeichnet als das Motiv zum Verbrechen die zärtliche 
Rolle. Sie lag auf dem Sterbebette. Dort ı 
Rolle Sit lud auf war es, wo Frau von B. Die Zeugenvernehmung ſtellte einen dreimaligen Jeet der Vergiftung durch 
vorſpielle⸗ Arfenilſäure feſt. Der erſte Verſuch im Juli v. 3. geidab durch ein mit Ars 
Künſtlerin der Neuzeit erntete ſie Lob und die Verheißung einer großen] Laß mung der Beine und Fingerſpitzen davon. Der zweite Verſuch erfolgte 
einige Wochen ſpäter durch Miſchung von Arſenik und — wie es ſcheint — 
der Zeit ihre Memoiren, welche franzöſiſch und deutſch überſetzt, auch e 
Luiſe Esbra, die Suppe fortzuſchütten. Der dritte Verſuch ward vom General 
in der literariſchen Welt Aufſehen machten. — Bald darauf war ihre ER am 4. Januar d. Jausgefihrt, ı und zwar durch eine vergiſtete Wurſt. 
Glanzrollen, — irren wir nicht, die Jungfrau von Orleans, in Ber: | mufles vier Tatze nachher. Die Schweſter hatte nur gefoftet. — — Bublitum 
lin am königl. Hoftheater ſpielen konnte. Die berliner Kritik hat ihr 6 = überfüllten Gerichtsſaales gerietb in eine hörbare Bewegung des entrüſteten 
= mt, vor den Richter getragen wurde. Der Grund zu der ſchauderhaften 
Künſtlerin erklärt. — Mit demſelben Beifall fpielte fie am kunſtſinnigen That des Generals 12 ee En Richter in dem Umftand erkannt, daß der 
unſerer ſchleſ. Abgeordneten Gelegenheit genommen, ſie ſpielen zu ſehen, einem Lotterie-Gewinne berrübrendes Kapital in Staats⸗Obligatlonen zum Be: 
und die hohe geiſtige Befähigung, die große Künſllerſchaft, die er in r n 
dar. Außerdem überſtieg die Zahlung eines der Esbra ausgeſetzten Wochen⸗ 
zu veranlaſſen. — Das iſt Frau von Bulyovsky. In einigen Tagen] geldes die pekuniären Mittel des Generals: „Luiſe Esbra ſtand ihm im ba. 
mis auf dem ich ging,“ ſagte er, „war eiſeskalt. Mein einziger Sohn 
Luiſe Eat be das, was ich an ihr that; bei ihr allein fand 
von Beethoven haben wir zu erwähnen vergeſſen, daß dieſelbe auch] Selten hat einer mehr Klee als ich. Ich trug mich ſchan lange mit Selbſt⸗ 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters E. Seidelmann vor a mordgedanken.“ Der Präſident erinnerte den Angeklagten mit einiger Bitter: 
gell. wäbrend der Unterſuchung an's helle Tageslicht getreten ſei. Die 
bracht worden iſt. Wir können daher nicht unterlaſſen, dieſen Schach n aft beantragte die Safe des Ane — das De eines 
nißfehler bereitwilligſt zu verbeſſern. 
langen 1 e ſo verdienſtlichen und ſo ruhmvollen Le 
unter lebhafter Betheiligung ſeinen zum Beſten der Schiller⸗Stiftung wollen, zu führen, Der Vertheidiger beftritt überdies, daß das Verbre⸗ 
zugeſagten Vortrag über „die hiſtoriſche Tragsdie“ . jdn nn az 8 


derung und Beifall hinriß. Rogers und namentlich Davifon’s|gannen am 7. und wurden am 9. d. M. geſchloſſen. 
} ? 18 t d 
und ihre Kunſt nicht auf die engen Kreife ihres Vaterlandes zu be: zen Bart umgebenes Geſicht ſich ch kaum von der weißen Kalkwand N 
Sorge um Luiſe Esbra, deren Elend er nach ſeinem Ableben befürchtet habe. 
ihr noch einzelne Scenen aus ihren Rollen in franzoͤſiſcher Sprache 
Von den kompetenten erbleichenden Lippen der größten | jenit gemiſchtes Glas Genever. Luiſe Esbra erkrankte heftig und trug eine 
— t lernte Frau von B. deutſch 
Zukunft, ee ſch, und ſchried wührend von nux vomica in die Suppe. Der bittere Geſchmack der Speiſe veranlaßte 
Kenntniß der deutſchen Sprache ſoweit vorgeſchritten, daß ſie eine ihrer | Luiſens Bruder verzehrte einen Theil der Wurſt und ſtarb in Folge des Ge: 
großes Talent anerkannt und fie einstimmig für eine ſehr bedeutende itgefühls, als die erſte Zeugin, Luiſe Esbra, an beiden Beinen jämmerlich 
Hofe von Coburg⸗Gotha, die Maria Stuart. — In Berlin hatte einer] General Gunkel, finanziell derangirt, ein der Luiſe Esbra zugeböriges, aus 
die fe gleiche Schwierigkeit 
dieſer Ungarin entdeckt, hat ihn bewogen, ſie zu einem Gaſtſpiel hier e Wochen. 
ſoll ſie hier eintreffen, und wird in drei Rollen auftreten. Der Angeklagte proteſtirte hiergegen und hielt ſeine erſte Ausſage feſt. 5 
In dem Reſerat über die Aufführung der neunten Symphonie ih "Zpeilnahme und Troſt in einem Leben, das mir län gſt zur Laſt war. 
Jahren im Theater vollſtändig und wohlgelungen zu Gehör g keit an den Beſitz der noch lebenden Ehefrau, deren Edelmutb gegen den An⸗ 
vorbedachten Mordes vorliege. Die Vertheidigung wies auf des on pr . 
au 
* Weimar, 12. April, Geſtern hat Herr Dr. Gottſchall 5 Sie verſuchte den Beweis vom Wahnſinn und von einer Monomanie des 
Nach [chen eine gewinnſüͤchtige Abſicht zum Hebel gehabt habe, und ſchloß mit der 


Nachricht beifügen, daß in Berlin nach ſchon feit längerer Zeit von Seiten 


ſchweren Kalibers der neuen Geſchütze auch eine Vermehrung des Be⸗ 
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ngellagten, welche letztere ſich erſt in einem Selbſtmord einen Ausweg habe | 
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München. [Ein Rückblick.] Der Minifter v. d. Pfordten, 
der bekanntlich jetzt die erbetene Entlaſſung erhalten hat, trat gerade 
vor zehn Jahren als Miniſter des königlichen Hauſes und des Aeußeren, 
zugleich auch als interimiſtiſcher Miniſter des Handels und der öffent: 
lichen Arbeiten in das ſchon in den Tagen vom 5. bis 7. März ge⸗ 
bildete Miniſterium ein. Am 22. Dezember 1849 wurde ihm auch 
förmlich der Vorſitz des Miniſterrathes übertragen. Dieſen Funktionen, 
mit Einſchluß des vorgenannten Interimiſticums, hat v. d. Pfordten 
bisher ununterbrochen vorgeſtanden. Seine Kollegen waren: im Juſtiz⸗ 
Departement der Staatsminiſter v. Kleinſchrod, jetzt Appellationsgerichts⸗ 
Präſident zu Augsburg und vor Kurzem in den Freiherenftand erhoben, 
auf welchen, nach einem ſiebenmonatlichen, von dem Finanzminiſter 
v. Aſchenbrenner geführten, Interimiſticum am 15. Septbr. 1854 der 
Staatsminiſter Friedrich v. Ringelmann folgte. Der Letztere war ſchon 
Mitglied des Miniſteriums geweſen; er hatte vom 16. März 1849 bis 
Juni 1852 dem Miniſterium des Innern für Kirchen⸗ und Schul⸗ 
Angelegenheiten vorgeftanden, welches ſodann der Miniſter des Innern 
Staatsminiſter Theodor v. Zwehl, interimiſtiſch und am 1. Dezember 
1852, mit Aufhebung des Miniſteriums des Innern, definitiv über⸗ 
nahm. In dem (eigentlichen) Miniſterium des Innern war v. Zwehl's 
Vorgänger der Staatsminiſter v. Forſter geweſen (8 März bis 9. Juni 
1849); ſein Nachfolger wurde der Graf v. Reigersberg. Das Finanz⸗ 
Miniſterium führte faſt während des ganzen Zeitraums der am 15. De- 
zember v. J. verſtorbene Staatsminiſter Joſeph v. Aſchenbrenner. Seit⸗ 
dem ſtand der Staatsrath im ordentlichen Dienſt, Dr. Anton v. Fiſcher, 
als Verweſer an der Spitze der Finanzverwaltung, das Kriegsporte⸗ 
feuille führte zuerſt der bereits im November 1848 in das vorige Ka⸗ 
binet eingetretene General⸗Lieutenant Wilhelm v. Leſuire, welcher am 
29. Mai 1849 durch den Generalmajor v. Lüder erſetzt ward und am 
10. März; 1852 als Diviſions-Kommandeur in Nürnberg ſtarb. An 
General Lüder's Stelle iſt ſodann am 25. März 1855 der jetzige 
Kriegsminiſter Generalmajor Wilhelm Manz, damals Oberſt, getreten. 

Oeſterreich. 

Wien, 13. April. [Die Zweideutigkeit der Friedens⸗ 
Chance] Die vorgeſtern von der „Oeſterr. Correſpondenz“ 
veröffentlichte Erklärung machte eigentlich nur auf die Börſenkreiſe 
einen günſtigen Eindruck; dieſe benutzten natürlich eine fo feltene Ge: 
legenheit zur Hauſſeſpeiulation mit um ſo größeren Eifer, als in 
Baiſſe eigentlich gar nichts mehr zu machen war. Die Contremine 
ſelbſt muß von Zeit zu Zeit die Courſe in die Höhe ſchnellen, damit 
fie fpäter wieder durch das Niederdrücken derſelben einige günſtige 
Chancen erhalte. — Außerhalb der Boͤrſe legt man auf den oben er⸗ 
wähnten Artikel inſofern nur ein geringes Gewicht, als man von der 
Erfolgloſigkeit aller Friedensbeſtrebungen überzeugt zu ſein glaubt; 
man kennt hier die eigenthümlichen ſardiniſchen Verhältniſſe viel zu 
genau, um eine „Abwiegung in den Landſchaften jenſeits des Teſſin für 
möglich zu halten.“ Man weiß, welchen Einfluß daſelbſt die „natio⸗ 
nal⸗ italienische“ Agitation dadurch erlangt hat, daß ihr in den Frei⸗ 
corps eine zahlreiche, organiſirte und in jüngſter Zeit wohl bewaffnete 
Armee zu Gebote ſteht, welche es beinahe mit den regulären Truppen 
aufnehmen könnte, wenn dieſe gegen ſie beordert und einem ſolchen 
Befehle Folge leiſten würden. Freilich iſt an letzterem zu zweifeln, da 
namentlich Berſaglieri, Artillerie und Linie durch die Einreihung zahl⸗ 
reicher Freiwilligen aus allen Theilen Italiens ſo ſtark mit kriegeriſch⸗ 
revolutionären Elementen durchſetzt ſind, daß der Regierung auch dieſe 
letzte Stütze untreu werden dürfte, falls ſie eine friedliche Politik alles 
Ernſtes einzuſchlagen geſonnen wäre. Dieſe Freiwilligen in dem regu⸗ 
lären Heere, welche durchaus nicht mit jenen der Freicorps, Leuten 
einer meiſtens ſehr zweideutigen Vergangenheit, zu verwechſeln ſind, 
gehören ſaſt durchgängig den wohlhabenderen und gebildeteren Klaſſen 
an, ſind einzig aus Enthuſtasmus für ein einiges Italien und in der 
vollſten Ueberzeugung nach Piemont gekommen, daß man bald los— 
Schlagen werde; fie üben in Folge ihrer überlegenen Intelligenz einen 
großen Einfluß auf die eingeborenen piemonteſiſchen Kameraden aus 
und geben in einer für die Oberoſſiziere ſehr beläſtigenden Weiſe bei 
der Truppe den Ton an. Das Cavour'ſche Regiment hat dieſe „Enthu⸗ 
ſiasmirung“ des Heeres in jeder Weiſe zu befördern gewußt und be⸗ 
findet ſich jetzt recht eigentlich in der Lage des Göthe'ſchen Zauber⸗ 
Lehrlings. Die begründeten Gerüchte von einem bald bevorſtehen⸗ 
den Rücktritte Lamarmora's von dem Kriegsminiſterium find mit 
dieſer eigenartigen Neugeſtaltung der Armee in Beziehung zu bringen. 
Lamarmora if ein tüchtiger Soldat, der auf eiſerne Kriegszucht hält 
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die Vergiftung gegen Luiſe Esbra gerichtet geweſen. Die Staatsanwaltſchaft 
vermochte ſich den Gründeu der Vertheidigung nicht anzuſchließen und hielt den 
Beſchluß des erwähnten Strafmaßes aufrecht. Der Präfivent erklärte demnächſt 
die Verhandlungen der Unterſuchung für geſchloſſen und bezeichnete den näch⸗ 
ſten Sonnabend als die Zeit des richterlichen Ausſpruches. Der Angellagte, 
der trotz ſeines hohen Alters und feiner Hinfälligkeit im Allgemeinen keine Sym⸗ 
pathie 2 eigte während der Verhandlungen nur hin und wieder eine leb⸗ 
ante Theilna me für das, was um ihn vorging. Beim Sprechen geſtilu icte 
er heſtig. Der Veriheidigungsrede ſchien er mit Geſpanntheit zu Ike. 6 
machte ſonſt den Eindruck einer lebendigen Leiche. r. 


[St. Jürgensthaler.] Ein Thaler des Grafen David von Mans— 
feld von 1612, St. Jürgensthaler genannt, mit der Aufſchrift: „bei 
Gott iſt Rath und That“, ſteht ſeit dem dreißigjährigen Kriege in dem 
Rufe, hieb- und ſchußfeſt zu machen. „Die Veranlaſſung dazu hat 
ein ſächſiſcher Oberſter des Geſchlechts von Liebenau gegeben, welcher 
in Aktionen zweimal geſchoſſen worden, aber beidemal auf ſolch mans⸗ 
feldſchen Thaler, ſo er zufällig bei ſich getragen, alſo daß die Kugeln 
ihm nichts angethan. Solches wurde bekannt, und ehedem in den 
Feldzügen wider den Türken ſoll nicht leicht ein vornehmer Offizier 
geweſen ſein, der nicht ſolchen Thaler bei ſich geführet.“ 

Als im Jahre 1848 der Krieg in Ungarn und Italien ausbrach, 
und wieder jetzt in den letzten Wochen, iſt von Wien vielfach ſolchen 
Thalern bei den berliner Münzhändlern nachgefragt worden, mit der 
Bemerkung, daß es auf den Preis nicht aukomme. 


[(Lamartine.] Vor einiger Zeit hat ein altes reiches Mädchen, 
eine Demoiſelle Martin, im Departement der Orne, dem Dichter 
Lamartine 200,000 Franks vermacht; man kennt die große Geldnoth, 
in welcher der Dichter mit ſeinen ſchwer verſchuldeten Gütern ſich be— 
findet, und es iſt Niemand ein Geheimniß, daß die zu ſeinen Gunſten |; 
veranſtaltete National⸗Subſcription einen nur ſehr geringen Erfolg 
gehabt hat; dennoch nahm er die Enbfchaft nur an, um fie ſofort 
ganz und gar unter die beiden enterbten Nichten ſeiner Verehrerin zu 
vertheilen. Der traurige Politiker in Lamartine hat das edle Herz 
des Dichters doch nicht zu ertödten vermocht. Uebrigens wird die 
Stadt Paris in dieſen Tagen Lamartine eine Schenkung machen mit 
einem ſchönen ganz neu erbauten Haufe und einem bedeutenden Grund: 
ſtück im Bois de Boulogne. Es iſt anerkennenswerth, daß die Väter 
der Stadt Paris ſich endlich der Verdienſte erinnern, die ſich Lamar⸗ 
tine 1848 um die Stadt erworben; es läßt ſich nicht laͤugnen, daß 
damals ein paarmal zwiſchen der Plünderung von Paris und dem 
hellste der Moſſen dazu nur dag beredte Wort des Dichters fand 
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und aus eigener Erfahrung zu gut weiß, welche fürchterliche Folgen eine 
derartige Zerſetzung des Heeres hat. Karl Albert wurde ſtets durch 
dieſe Diminutiojunta's im Lager beirrt und gelähmt; in den Tagen der 
Schlachten von Vigesano, Mortara und Novara war es derſelbe 
Geiſt, den Romarino zu ſeiner ſonderen und für die piemonteſiſche 
Armee ſo verhängnißvollen Haltung verleitet haben ſoll. 

Da man dieſe Verhältniſſe Piemonts zu gut kennt, will man hier 
nicht recht an die Möglichkeit einer allgemeinen Entwaffnung glauben; 
die öſterreichiſche Forderung einer ſolchen, die eigentlich nicht hier zuerſt 
geſtellt, ſondern erſt auf dringende Vorſtellungen des londoner und ber⸗ 
liner Kabinette adoptirt worden fein ſoll, wird nur als ein zweckmäßi⸗ 
ges Mittel angeſehen, um der Welt zu beweifen, daß Oeſterreich kei⸗ 
neswegs blindlings ſelbſt zum Kriege dränge, ſondern daß es 
ur“ 7 gedrängt werde. 

Laibach, 6. April. Brand auf dem Bahnhof. — Gränzer.] 
Heute Vormittags um 7 Uhr verfündigten zwei Kanonenſchüſſe vom 
ee daß in einer Vorſtadt Feuer ausgebrochen. Auf dem 

Bahnhof brannte das Heizhaus. Dieſes und die Schmiede wurden 
bis Mittag vollſtändig ein Raub der Flammen. Bei dem noch immer 
ſtarken Verkehr — es fahren jetzt täglich 18—20 Züge hier durch — 
wären Ereigniſſe, welche eine Stockung deſſelben herbeiführten, zu be⸗ 
klagen. Indeß wurden die im Heizhaus zur Reparatur befindlichen 
Maſchinen herausgeführt, und das Weitergreifen des Brandes durch 
das Hinabwerfen des Dachſtuhls in das Innere des Gebäudes ver— 
hindert. Laut Befehl müſſen auf den Ruf der Alarmteommel immer 
alle Truppen einer Stadt ausrücken; und ſo ſah man denn auch das 
Bataillon Gränzer, welches geſtern in großer Mittagshitze beſtaubt und 
ermüdet zum Weitertransport nach Mantua hier einrückte, mit Sack 
und Pack in Bereitſchaft auf dem Bahnhof. Während 100 Waälſche 
den ganzen Bahnhof mit Lärm erfüllen, fiel die lautloſe Stille auf, 
welche dieſes Bataillon auszeichnet. Offiziere und Mannſchaft ſind 
ältere, oft grauhaarige Männer von gebräuntem Geſichte, aus welchem 
nichts von der verſchrienen Croatenwildheit, wohl aber ein tiefer Zug 
des Ernſtes und der Gutmüthigkeit ſpricht. Offiziere erzählten mir, 
daß dieſe Männer faſt alle verheirathet ſeien, und ihr Abſchied von 
Weib und Kind herzzerreißende Scenen herbeigeführt habe. Das Weib 
trug dem Mann den Torniſter, der Mann herzte indeß, vielleicht zum 
letztenmal, ſein jüngſtes Kind, auf deſſen Köpfchen eine Thräne fiel. 
Der älteſte Knabe trug das Gewehr. So ging es volle zwei Sta= 
tionen weit, und die Offiziere waren menſchlich genug, die Unordnung 
nicht zu beachten. Erſt vor der dritten Station, vor Karlſtadt, ließ 
der Oberſt die Trommel rühren — und nicht ein Mann fehlte, in 
der ſchönſten Ordnung ging der Einmarſch vor ſich. (A. 3.) 

* Trieſt, 11. April. Der Güter⸗Transport auf der Süd⸗ 
Bahn bleibt wegen Truppenbefoͤrderungen bis gegen Ende des Mo: 
nats inhibirt. 


It alien. 

O. C. Turin, 11. April. Brofferios „Italia“ greift den Kriegs- 
Miniſter wegen deſſen bekannter Abneigung gegen das Freiſchaarenthum 
heftig an. — Vorgeſtern inſpieirte der König ſelbſt die Feſtungswerke 
von Aleſſandria. 

[Die nenn Partei Mittelitaliens.] Der pari: 
ſer Correſpondent der „Times“ ſchreibt von Sonnabend, 9. April: 
Ein Mann, der einige Jahre lang in einer Stadt im Roͤmiſchen ge⸗ 
lebt hat, iſt in London angekommen mit Vorſchlägen von Seiten der 
fonflitutionellen Partei Mittelitaliens, die einen merkwürdigen Eindruck 
auf die Adreſſaten gemacht haben. Zu den einflußreichen Perſonen, 
die er bekehrt hat, gehören die Lords Palmerſton, Clarendon und John 
Ruſſell, und aller Wahrſcheinlichkeit nach hat er in dieſem Augenblick 
auch Lord Malmesbury dahin gebracht, die Dinge in ähnlichem Licht 
zu ſehen. Das Geheimniß ſeines Erfolges iſt folgendes: Er bringt die, 
wie er ſagt, vollkommene Zuſriedenſtellung der Italiener mit der ſtren⸗ 
gen Beobachtung der wiener Verträge in Einklang. Er erklärt näm⸗ 
lich, daß Mittelitalien und Piemont den Wunſch, die Oeſterreicher aus 
dem Lombardiſch⸗Venetianiſchen zu vertreiben, als hoffnungslos aufge: 
ben. Sie hören natürlich nicht auf, es zu wünſchen, aber fie finden, 
daß es ohne Krieg nicht mohlich iſt, und die konſtitutionelle Partei 
wünſcht durchaus nicht die Franzoſen in Italien zu ſehen. Sie be: 
ſchränkt ihr Verlangen darauf, daß die Oeſterreicher und Franzoſen alle 
italieniſchen Staaten, zu deren Beſetzung fie durch keinen Vertrag be: 
rechtigt ſind, räumen ſollen. Sie fordert in der That, daß Oeſterreich, 
deſſen einziges Recht in Italieu auf dem wiener 1... ͥ⁰ÄTu.. ß]. 7,.,—— BEE EEE RENTE Bir Eact DabZ = beruht, ſich 


ſtreng durch dieſen Vertrag gebunden erachte und nicht bald unter die⸗ 
ſem, bald unter jenem Vorwande ganz eben ſo viel außerhalb wie in⸗ 
nerhalb ſeiner eigenen Grenzen inne habe; oder mit anderen Worten, 
ſie ſagt zu den Oeſterreichern: „Bleibt auf Eurer Seite des Po, und 
laßt uns auf unſerem Gebiet in Ruhe.“ Man hatte bereits eine 
Ahnung, daß Mazzini allen Einfluß in Italien verloren habe. Dies 
beſtätigt ſich jetzt, und die konſtitutionelle Partei erklärt ſich nun ſo gut 
organiſirt, daß ſie bereit iſt, ihre verſchiedenen Staaten nach dem Ab⸗ 
marſch der Oeſterreicher zu verwalten und dafür gut ſtehen will, daß 
kein Blutvergießen und kein Frevel vorkommen wird. Alles, was ſie 
fordert, iſt, daß die Oeſterreicher nicht nur jene Theile Italiens, die fie 
ohne Berechtigung durch den wiener Vertrag inne haben, verlaſſen, 
ſondern auch ſich verbindlich machen ſollen, nie wieder zu kommen, 
denn ohne eine ſolche Beſtimmung würden ſie (die Oeſterreicher) ſtets 
Unruhen erregen, um darauf einen Vorwand zu einer neuen Beſetzung 
zu gründen. Das Wichtigſte an der Sache iſt, daß Sardinien in der 
Perſon d'Azeglio's und im Namen Cavour's alle dieſe Vorſchläge der 
konſlitutionellen Partei vollſtändig unterſchreibt (2). Sardinien, ſagt er, 
hat gewiſſe eigene Beſchwerden gegen Oeſterreich, aber dieſelben ſind 
unwichtig im Vergleich mit dem, worin ganz Italien plus Piemont 
übereinſtimmen. Die konſtitutionnelle Partei ſagt, daß dieſe ſehr ge⸗ 
mäßigte Forderung ohne Krieg gewährt werden ſollte; daß ſie in dem 
Falle ganz zufrieden ſein und das Schickſal der Lombardei dem Fort⸗ 
ſchritt des Zeitgeiſtes und dem Rückſchlag der liberalen Inflitutionen im 
andern Italien überlaſſen wird; daß ſie aber natürlich, wenn der 
Krieg einmal ausgebrochen iſt, nehmen werden, was ſich nehmen läßt. 


Frankreich. 


Paris, 11. April. [Die Ziele der franzöſiſchen Diplo⸗ 
matie.] Die franzoͤſiſche Diplomatie verfolgt unabläſſig das Ziel, 
Oeſterreich durch die Kongreßfrage zu iſoliren. Sie arbeitet hieran in 
engem Einvernehmen mit Rußland ), welches, wie ich aus guter Quelle 
erfahre, Oeſterreichs Vorbedingung einer einſeitigen Entwaffnung Sar⸗ 
diniens ſo wenig zuläſſig fand, daß es vielmehr den Vorſchlag machte, 
auch ohne Oeſterrich den Kongreß zu konſtituiren und daſſelbe nach⸗ 
träglich dazu einzuladen, — ganz als ob es ſich um Sardinien oder 
Toskana handle! — Worauf denn Oeſterreich ſeinen erſten Vorſchag 
zu einem Antrag auf allgemeine und gleichzeitige Entwaffnung umgeſtal⸗ 
tet habe. Ein fondersarer Ausweg! Ich denke mir die Kommiſſäre 
der neutralen Mächte, welch herum reifen, um die Zurückführung der 
Heere Oeſterreichs, Frankreichs und Piemonts auf den alten Friedens⸗ 
fuß zu überwachen; und ich wollte, ſie gingen noch viel weiter und 
reduzirten überhaupt die ſtehenden Heere, welche ja im Grunde immer 
auf drohendem Kriegsfuße ſtehen. Wenn dann der Kongreß zu keinem 
Reſultat führt, fo müſſen die Rüſtungen von vorn beginnen; es ſei 
denn, daß der Kongreß den geiſtvollen Vorſchlag des neupreußiſchen 
„Zuſchauers“ adoptirte, den ganzen Streithandel durch drei ſardiniſche 
Kuriatier und drei öſterreichiſche Horatier ausmachen zu laſſen. Dies 
iſt gerade ſo leicht thunlich, als das erfolgreiche Zuſtandekommen eines 
Kongreſſes. Ich bezweifle ſehr, daß Napoleons III. geſtrige zweite „An⸗ 
ſprache an die deutſche Nation“ das Mißtrauen jenſeits des Rheins 
entwaffnen wird. Die Stimmung des franzöſiſchen Volkes, feine indu⸗ 
ſtrielle Richtung und Deutſchlands Wehrhaftigkelt ſprechen freilich gegen 
die Möglichkeit großer Eroberungskriege. Aber der Kaiſer hat Wind 
geſäet und Sturm geerntet. Uebrigens täuſcht der Kaiſer ſelbſt ſich 
über die Schwierigkeit und Unſicherheit ſeiner Stellung nicht. Es ver⸗ 
birgt ſich nicht wenig ängſtliche Schüchternheit hinter den kleinen Ueber⸗ 
raſchungen, mit welchen der „Monitenr“ uns ſo manchen Sonntag 
Morgen amüſirt hat. Ja, die Anzahl der zurückgenommenen Entwürfe 
iſt Legion. Was die italieniſche Expedition betrifft, ſo iſt es allerdings 
ein Irrthum, fie an einen ſubjektiven Eindruck der letzten Jahre an⸗ 
knüpfen zu wollen. Man kann dreiſt behaupten, daß fie feit zehn 
Jahren keinen Tag lang aus den Augen gelaſſen wurde, daß ſie der 
am tieſſten angelegte und am unabläſſigſten verfolgte Plan der napo⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


5 ) Gleichwohl e ler nählt der wiener „Times“ Correſpondent in feinem Schreiben 
vom 8. April, der Kaiſer franz 1 habe geäußert, er wolle ſich nicht 
zum Spielball Napoleons III. machen laſſen. In einem Kriegsrath, der in 
der Hofburg gehalten wurde und von 10 Uhr Abends bis nach 4 Uhr 
Morgens währte, eröffnete der Kaiſer, daß inſolge einer perſönlichen Zu⸗ 
ſage Alexanders II. Galizien keiner militäriſchen Deckung bedürfen werde. 
Der bekanntlich ſehr gut unterrichtete Correſpondent beginnt mit den Wor⸗ 
ten: „In wenigen Tagen wird es meine ſchmerzliche Pflicht ſein, Ihnen 
zu melden, daß Oeſterreich den Krieg erklärt hat.“ 


Petersburg. Ein ergreiſender Vorfall hat kürzlich ſich bei uns 
ereignet. Die junge Frau eines reichen Kaufmanns erkrankte und ſtarb 
nach wenigen Tagen. Der Ehemann war troſtlos, und ließ ſich nur 
durch das Zureden des Geiſtlichen bewegen, der theuren Leiche das letzte 
Geleit zu geben. Während der Todtenmeſſe in der Kirche ſtand er wie 
leblos da und ſtarrte nur den Sarg an, welcher ſein theuerſtes Gut 
umſchloß; er hoͤrte weder die Todtenlieder, noch bemerkte er, daß der 
Er] Sarg vom Katafalk gehoben und ans Grab getragen wurde. Be: 
wußtlos wurde er ans Grab geführt und kam er erſt zu ſich, als man 
den Sarg in die Gruft zu ſenken im Begriff war. Jetzt machte er 
feinem Schmerze durch den jammervollen Ausruf Luft: „Theures ges 
liebtes Weib, bleibe! Wohin gehſt Du? Verlaß mich nicht!“ Da 
ließ plotzlich einer der Todtengräber, welche die Leiche verſenkten, das 
Ende des Seiles los — der Sarg verlor das Gleichzericht, ſtürzte in 
das Grab und zerbrach. Man nahm nun die Todte wieder aus dem 
Grabe herauf — und ſiehe! da bemerkte man an ihr noch Lebenszei⸗ 
chen! In der That trügten dieſelben nicht, und bald gelang es den 
ärztlichen Bemühungen, die ſchon faſt Begrabene wieder ins Leben zu 
bringen. Das Entzücken des Gatten kann man ſich denken! — Nach 
der Ausſage der in folder Weiſe von einem ſchrecklichen Tode Gerette⸗ 
ten waren es beſonders drei Momente, in welchen ſie die Hoffnungs⸗ 
loſigkeit ihrer Lage vollſtändig erkannte: erſtens als ſie in den Sarg 
gelegt wurde mit dem vollen Bewußtſein, daß ſie lebe, aber ohne 
Kraft, ein Lebenszeichen von ſich zu geben; dann als man in der Kirche 
von ihr Abſchied nahm, und endlich als ſie während der Verſenkung 
in das Grab das Jammern ihres Mannes hörte, 


[Waggonb rand 2 Auf der Bahn von Brüſſel nach Creil gerieth 
am 6. April, Abends gegen 8 Uhr, ein Waggon erſter Klaſſe in 
Brand, als der Zug in vollſter Eile dahinbrauſte. Schon ſchlugen 
die Flammen an allen Seiten heraus, die in dem Waggon befindlichen 
Reiſenden ſchrieen jämmerlichſt um Hilfe; aber weder Signale, noch 
Pfeifen, noch Schreien wurde gehört, und fort ſtürmte der Zug. Da 
wagte ſich ein franzöſiſcher Offizier, an den Wagen entlang kletternd, 
bis zu dem Maſchiniſten, um ihn von dem Unglücke in Kenntniß zu 
ſetzen, das die furchtbarſten Folgen haben konnte. Man hielt ſtill, 
und gerettet waren die Reiſenden aus ihrer ſchrecklichen Todesangſt, 
halb erſtickt, aber nicht verwundet. Das Feuer ſoll durch Reibung 
entſtanden ſein. 


[Ein beeinträchtigter Mime.] Beim Auftreten des hanno⸗ 
verſchen Hofſchauſpielers W. in Altona, wurde ihm von kunſtenthu⸗ 
ſiaſtiſcher Hand ein rieſiger Lorberkranz entgegengeworfen. Vermuth⸗ 
lich aber hat die werfende Hand dem ſchönen und — ſchwachen Ge, 


ſchlechte angehört, denn der Kranz fiel zu kurz und einer im Parterre 
ſtehenden Militärperſon mit Vehemenz auf den Kopf. Der unver: 
muthet Gekrönte wußte indeſſen die Huldigung mit entſprechender 
Würde entgegen zu nehmen. Hoch hob er mit der Rechten den Kranz 
empor, zeigte ihn dem, verlangend einen Schritt näher tretenden 
Künſtler und — ſchob ihn in aller Gemüthsruhe zwiſchen Uniform 
und Ueberzieher. 


[Zu den „brennenden“ Tagesfragen von Berlin! gehört 
jetzt auch die: ob das Eis aus Norwegen oder das aus Rußland 
dauerhafter ſei. Von dem erſteren ſollen dieſer Tage mehrere Schiffs⸗ 
ladungen dort eintreffen und an der Ebertsbrücke landen. Die klein⸗ 
ſten dieſer erwarteten Eisblöcke ſind drei Centner ſchwer, und dieſes 
norwegiſche Eis ſoll das ruſſiſche an Härte übertreffen. (Daß 
das Abladen des Eiſes zugleich ein wenig Schmelzarbeit iſt, zeigte ſich 
geſtern und vorgeſtern in der Wilhelms-, nahe der Anhaltſtraße. Unter 
dem Eiswagen, der daſelbſt abgeladen wurde, bildeten ſich denn doch 
verſchiedene Entenpfuhle, und das Eis ſelber war nicht ſo anmaßend, 
mit dem Kryſtall an Weiße und Durchſichtigkeit wetteifern zu wollen.) 


[Der amerikaniſche Geiſterbanner Hume] hat in Berlin 
einen Konkurrenten gefunden. Vorgeſtern Abend wurde ein junges 
Mädchen unwillkürlich zur Geiſterſeherin. Es war auf dem Flur des 
elterlichen Hauſes, wo ihm plötzlich eine Spukgeſtalt entgegentrat, Feuer 
im Munde und unheimliche Töne in der Kehle. Das arme Kind 
ſchreit auf; in dem nämlichen Augenblick kommt ein junger, im Hauſe 
wohnhafter Mann zur Hausthür herein, ſieht die Geſtalt mit den 
glühenden Zähnen, hört ihr dumpfes Brummen und ſchlägt uner⸗ 
ſchrocken auf ſie los. Es ſchallt, wie wenn die Knospe einer Ohr— 
feige aufſpringe; das geſpenſtiſche Brummen verſtummt, und es folgen 
Empfindungslaute des Schmerzes. Das Geſpenſt will verſchwinden, 
aber nicht durch eine Verſenkung, wie der Geiſt des alten Hamlet, 
ſondern durch die gewöhnliche Zimmermanns⸗Oeffnung, durch die Haus⸗ 
thür. Jener hält es feſt, bis Hausbewohner mit Licht kommen, und 
da zeigt ſich, daß dem auf die Backe geklopften Geiſt die glühende 
Kohle, die er geſchickt zwiſchen den Zähnen gehalten, in den Mund 
gefahren iſt, dort das heiße Gefühl erregend, welches z. B. der hat, 
der eine Cigarre verkehrt, das glimmende Ende voran, zwiſchen die 
ſchmauchenden Lippen ſteckt. Der geklopfte Geiſt, der nachher auch 
noch zu einem „gepufften“ wurde, war bei Lichte beſehen ein muth⸗ 
williger junger Menſch und wird wohl für's Erſte gebannt N \ 
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(Fortjegung.) 
leoniſchen Politik iſt. Wenn die Lagueronnieére'ſche Broſchüre fagt, 
die Diplomatie möge vor dem Zuſammenſtoß der Waffen thun, was 
ſie nachher thun würde, — ſo war das natürlich eine bloße Lockſpeiſe. 

* Paris, 13. April. Die am 10. l. M. ſuspendirte Num⸗ 
mer des „Memorial diplomatique“ iſt heute erſchienen. 

Sie meldet, daß England und Preußen das Memorandum 
des Grafen Cavour vom 1. März beantwortet haben. Die Ant⸗ 
wort Englands werde demnächſt erſcheinen, und ſei in einem Piemont 
günſtigen Sinne abgefaßt. Die preußiſche Antwort lautet reſervirter. 

Freiherr von Hübner und Lord Cowley ſind vom Kaiſer Napoleon 
empfangen worden und haben ihm den neuen Vorſchlag überreicht, 
welcher darin beſteht, der alleinigen Entwaffnung Piemonts die all⸗ 
gemeine Entwaffnung zu ſubſtituiren. 

Der Kaiſer antwortete, er werde den Vorſchlag ſtudiren.“ 


Großbritannien. 

London, 11. April. [Eine Enthüllung. — Die Scheu 
Englands vor einem Kriege.] Der „Morning Advertiſer“ giebt 
ſeinen Leſern wieder einmal eine Enthüllung zum beſten. Als ſeine 
Quelle bezeichnet er einen Mann, „der im Regierungsrath eines neutralen 
Landes eine hohe politiſche Stellung einnehme und mit den einfluß⸗ 
reichſten Männern der Schweiz, Sardiniens und Frankreichs verkehre.“ 
Vor einem Jahre ſchon, ſagt dieſer Gewährsmann, war Ludwig Na⸗ 
poleon's Plan gefaßt, die Waffen gegen Oeſterreich zu ergreifen; ſogar 
die verſchiedenen Details waren geordnet. Mit dieſem Ziel im Auge 
unterhandelte er mit der Schweiz um die Abtretung des Dappenthals, 
das ihm als treffliche Militärſtraße nach Norditalien gedient hätte. 
Denſelben vorbereitenden Zweck hatte die (freilich fruchtloſe) Ausſtreuung 
von St.⸗Helena⸗Medaillen in Deutſchland. Auch in England ſondirte 
er ſchon ſeit langer Zeit die Meinung gewiſſer Staatsmänner und 
ſuchte zu ermitteln, wie weit fie ſich dazu hergeben mochten, ihm durch 
Anſchluß an eine antiöfterreichiihe Coalition oder wenigſtens durch 
Erklärung engliſcher Neutralität Vorſchub zu leiſten. Alle dieſe Zet⸗ 
teleien weckten nach und nach den Argwohn des wiener Hofes, ſodaß 
der letztere ſchon viele Monate vor Ludwig Napoleon's bekannter Neu⸗ 
jahrsrede an Hrn. v. Hübner die Augen offen hatte und den Zug der 
Wolken aufmerkſam beobachtete. Nach dem obenerwähnten Plane ſollte 
die Gebietseintheilung in Mittel- und Südeuropa von Grund aus 
geändert werden, und zwar folgendermaßen: 1) der König von Sar⸗ 
dinien ſollte eine Gebietsvergrößerung durch Annexirung der Lombar: 
dei, Venedigs und der ſogenannten Herzogthümer erhalten; 2) Lud⸗ 
wig Napoleon bekäme als Entgelt für ſeine militäriſche Hilfeleiſtung die 
Provinz Savoyen und den ſardiniſchen Küſtenſtrich bis Nizza; 3) um 
für den Prinzen Napoleon einen Königsthron zu zimmern, würden 
Toscana und der Kirchenſtaat zuſammengeſchlagen; 4) das Königreich 
beider Sizilien oder wenigſtens Neapel ſollte an Murat fallen; 5) Ruß: 
land erhielte Galizien und Poſen; 6) Preußen ſollte durch Holſtein 
und Hannover für Poſen entſchädigt und gegen Oeſterreich beſtochen 
werden; 7) Ungarn würde von Oeſterreich abgeriſſen und erhielte den 
ruſſiſchen Großfürſten Konſtantin zum König; 8) Oeſterreich ſollte au 
feine deutſchen Bundesſtaaten beſchränkt bleiben. Man ſieht, daß dieſer 
Plan mit der berüchtigten „Landkarte von Europa im Jahre 1860“ 
recht genau übereinftimmt. - 

Ein Korreſpondent der „Frankfurter Poſtzeitung“ vom Rhein glaubt 
den Schlüſſel zu dem Räthſel gefunden zu haben, warum „England, 
das ſo mächtige England“, jetzt eine ſo große Scheu vor einem Kriege 
an den Tag legt: „Es iſt lediglich, wie ich aus untrüglicher Quelle 
weiß, die in ganz England herrſchende und auf alle Gemüther gleich 
einem Alp drückende Beſorgniß, daß an einem zwiſchen England und 
Frankreich ausbrechenden Seekriege alsbald auch Nordamerika zu 
Gunſten des letztern ſich betheiligen, und ſo die großen Han— 
delsintereſſen, welche England nach jener Seite hin wahrzunehmen hat, 
durch ſeine zahlreichen Kaperſchiffe aufs ernſtlichſte bedrohen würde. 
Geheime Schritte Frankreichs zu Waſhington in dieſem Sinne, von 
denen man in England Kenntniß erhalten hat, haben dieſe Beſorgniſſe 
wach gerufen, die nun dem geſammten engliſchen Handel wie ein Po⸗ 
panz vorſchweben, und für die Regierung ein gewaltiger Hemmſchuh 
ihrer freien Bewegung in der großen politiſchen Kriſis ſind, die jetzt 
ganz Europa in Spannung hält.“ n ß { 

Die Maxine Englands und Frankreichs.] Bekanntlich find in neue: 
rer Zeit mehrfach Vergleiche zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Marine 
angestellt, namentlich was die Vermehrung der letzteren ſeit 1852 gegenüber der 
ſeitdem erfolgten Vermehrung der engliſchen Flotte betrifft. Um zu amtlichen 
Aufſchluͤſſen in dieſer Beziehung zu gelangen, hat die engliſche Regierung im 
vorigen Dezember einen geheimen Ausſchuß niedergeſetzt, der in ſeinem neuer⸗ 
lich veröffentlichten Berichte zu folgendem Reſultate gelangt: Im Jahre 1852 
beſaß England 177 Dampfer von 45,064 Pferdekraſt mit 3045 Kanonen, im 
zur 1858 dagegen 464 Dampfer von 105,962 Pferdekraft und 457,881 Tons 

ehalt, mit 8246 Kanonen. Frankreich hat jeit 1852 ſeine Liniendampfer von 2 auf 
40 vermehrt (von denen 5 noch im Bau begriffen find und 4 von Segelſchiffen 
in Dampfer umgewandelt werden), indem 26 Segelſchiffe in Dampfer umge⸗ 
wandelt und 14 Schraubenſchiffe neu gebaut wurden. England hat in derſel⸗ 
ben Zeit ſeine Liniendampfer von 17 auf 50 vermehrt, von denen zur Zeit noch 
10 im Bau und 7 im Umbau begriffen ſind, und zwar durch den Umbau von 
27 Segelſchiffen und den Neubau von 23 Schraubenſchiffen. Der Zuwachs an 
Liniendampfern beträgt ſomit ſeit 1852 für die franzöſiſche Marine im Ganzen 
38, für die engliſche Marine im Ganzen 33 Schiffe. Frankreich beſitzt ferner 
zur Zeit 4 eiſengepanzerte Schiffe (lrégates blindees), die im Bau begriffen 
find. Die Dampffregatten Frankreichs find von 21 auf 46 vermehrt, während 
England nur eine Vermehrung der Dampffregatten von 22 auf 34 und der 
Blockſchiffe von 60 Kanonen von 4 auf 9 bewerkſtelligt hat. Dieſe geringere 
gan der Dampffregatten Englands im Vergleich zu Frankreich dürfte dem Be⸗ 
chte zufolge für Kriegszeiten, namentlich was die Unterbrechung des Handels⸗ 
verkehrs nt große Nachtheile herbeiführen. Andererſeits aber zählt Frank⸗ 
reich an Dampfkorvetten und Sloops nur 22 gegen 31 im 185 1852, wäh⸗ 
rend England jeit 1852 dieſen Theil feiner Flotte von 59 auf 82 vermehrt hat. 
England zählt 8 ſchwimmende Batterien mit Schrauben verſehen, Frankreich nur 
5. An Schrauben⸗Kanonenſchiffen beſitzt England 53, Frankreich 93; an Schrau⸗ 
bentanonenbooten zählt England 162, Frankreich nur 28, fo daß die geſammte 
Dampferflotte Englands 464 Schiffe beträgt, die Frankreichs nur 264. In Be⸗ 
zug auf die Segelflotte hat England noch immer ein bedeutendes Uebergewicht 
über Frankreich. So beſitzt England an Segelſchiffen 35 Linienſchiffe, von denen 
9 in Dampfer verwandelt werden ſollen; von den übrigen 29 find aber aller⸗ 
dings nur 13 wirklich feetüchtig, und falls fie in Dampfer umgewandelt wer⸗ 
den ſollten, nur als Fregatten zu verwenden. Von Frankreichs 10 Linienſchif⸗ 
fen find nur 2 in Dampfer zu verwandeln. An Segelfregatten beſitzt England 

(von denen nur 27 feetüchtig ſind), Frankreich dagegen 32, von denen 9 ober 
10 in Dampftransportichifie verwandelt werden ſollen. Die geſammte Segel⸗ 
flotte Englands beträgt 246, die Frankreichs 114 Schiffe. Ferner beſchäftigt 
der Bericht ſich mit der beabſichtigten Vermehrung der Dampfermarine und der 
Marine⸗Ctabliſſements Frankreichs, und heißt es in dieſer Beziehung: Nach dem 
dem franzöſiſchen Marinebudget für 1859 vorangeſchickten Berichte des Marine: 
miniſters beabſichtigt Frankreich feine Dampferflotte auf 150 Kriegsſchiffe der 
verſchiedenen Klaſſen nebſt 72 Dampftransportihiffen zu bringen und in den 
verſchiedenen Kriegshäfen den Bau der zur Herſtellung einer ſolchen Dampfer⸗ 

nöthigen Trodendods und Fabriken zu vollenden. Die Koſten hierfür 
werden über die Jahre 1859—71 vertheilt, und zwar ſollen für Arbeitslöhne, 
Materialien, Kriegsausrüſtung, neue Bauten und Reparaturen bis zum Jahre 
1871 alljährlich 2,500,000 Pfd. Strel. verwendet werden. Von dieſer Summe 
werden durch den jährlichen Verbrauch der Dampferflotte, durch die zur Erhal⸗ 
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tung des Vorhandenen nöthigen Bauten und Erneuerung der vorhandenen Ma⸗ 
terialien muthmaßlich 1,920,000 Pfd. St. beanſprucht werden, ſo daß alljähr⸗ 
lich nur 680,000 Pfd. St. für Vermehrung der Flotte und Vergrößerung der 
Marine⸗Etabliſſements übrig bleiben. Die Summe, die Frankreich für dieſe 
letzteren Zwecke zu verwenden gedenkt, wird alſo bis 1871, wo die Flotte die 
angegebene Vergrößerung erreicht haben ſoll, 8,840,000 Pfd. St. betragen. Es 
würde mithin nur ein Viertheil der für die Vermehrung der 00 fd. Eier. 
während der 13 Jahre von 1859—71 ausgeworfenen 33,800,000 Pfd. Sterl. 
(a 2,600,000 Pfd. St. pro Jahr) wirklich zu dieſem Zwecke zur Verwendung 
gelangen, während die Erhaltung und Erneuerung des Vorhandenen drei Vier⸗ 
theile dieſer Summe koſtete. Die Summe, die für das Finanzjahr 1858—59 
vom engliſchen Parlamente zu gleichem Zwecke bewilligt iſt, beträgt (einſchließ⸗ 
lich 757,000 Pfd. Sterl. für Geſchütze und Munition der Flotte, die auf das 
Budget fürs Heer gebracht ſind) 3,754,000 Pfd. St. oder 1,154,000 Pfd. St. 
mehr als Frankreich jährlich ausſetzen will. Ehe ſich indeſſen berechnen läßt, 
welche Quote dieſes Betrages auf Vermehrung der engliſchen Dampferflotte und 
der Marine⸗Etabliſſements verwendet werden kann, muß die Größe der im effek⸗ 
tiven Dienſt befindlichen Flotte feſtgeſtellt werden, da, je ger die Zahl der im 
effektiven Dienſt befindlichen Schiffe iſt, deſto größer auch die Koſten für Erhal⸗ 
tung, Ausrüſtung und Reparaturen werden. Frankreich baſirte ſeine Berech⸗ 
nungen auf die Friedensſtärke ſeiner Flotte im Jahre 1852, wo 175 Schiffe 
und 25,016 Seeleute im effektiven Dienſt waren, gegen 152 Schiffe und 25,784 
Seeleute im Jahre 1859. In England dagegen befanden ſich am 1. Dezember 
1858 im effektiven Dienſt 267 Schiffe mit 4649 Kanonen und 47,953 Seeleu⸗ 
ten, wozu noch 1800 Matroſen in China und 3880 Seeleute als Stärke der 
Küſtenwache kommen, gegen 203 Schiffe mit 3548 Kanonen und 36,372 See⸗ 
leute am 1. Dezember 1852; Mehrbetrag im Jahre 1858 alſo 64 Schiffe, 1065 
Kanonen und 18,760 Seeleute. Hieraus folgt alſo, daß, obwohl das engliſche 
Marinebudget größere Summen für Arbeitslohn und Material als Frankreich 
verwenden muß, in England ein verhältnißmäßig kleinerer Reſtbetrag des Bud⸗ 
gets als in Frankreich für Neubauten zur Dispoſition ſtehen kann. 

[Urtheile der „Times“.] Im Geldmarkt-Artikel der 
„Times“, der mit dem leitenden Theil nicht immer übereinſtimmt, 
lieſt man: Sonnabends Abends. In Paris fielen die Fonds um 
nicht mehr als ein halbes Prozent. Vermuthlich iſt dies nur 
jenem Syſtem der Doppelzüngigkeit zuzuschreiben, mit dem man 
die Spekulanten ſeit dem 1. Januar hinter's Licht geführt hat; 
die Andeutungen von Wien, wo man kein Motiv hat, die beſtehende 
Gefahr zu verheimlichen, ſind die zuverläſſigſten. Der Umſtand, daß 
unfer Geſandte in Turin geſtern in dringender Eile nach London ab: 
gereiſt, beſtätigt ebenfalls den Argwohn, daß irgend etwas verlautet 
haben muß, wodurch die Pläne des Kaiſers Napoleon, vielleicht einige 
Tage zu früh ans Licht gekommen ſind, während die abwehrenden 
Worte, mit denen Lord Malmesbury dem Parlament zu zeigen ver⸗ 
ſprach, „daß er alles Mögliche gethan habe, den Frieden zu erhalten“, 
ſattſam verriethen, daß das wohlgefällige Vertrauen, das er bisher zu 
erkennen gab, verdunſtet iſt. 

In dem Leitartikel ſagt die „Times“, von der Vorausſetzung aus⸗ 
gehend, daß Oeſterreich den Krieg an Sardinien erklären wird oder 
ſchon erklärt hat: Sardinien iſt nur der Schildträger des Rieſen. 
Oeſterreich muß bemerkt haben, daß der Kampf unvermeidlich iſt. Viel⸗ 
leicht kam es dann zu dem wohleewogenen Beſchluß, daß es beſſer ſei, 
den Krieg zwiſchen den Hügeln eines Landes zu führen, das es gern 
züchtigen mochte. als den franzöfifchen Truppen auf der alten auſterlitzer 
Straße oder unter den Mauern Wiens entgegenzutreten. Wie weit 
dieſe Politik durch die Noth geboten ſein mag, iſt ſchwer zu ſagen. 
Der Kaiſer der Franzoſen ſpricht wie ein Lämmchen; Niemand kann 
ſehnſüchtiger als er den Frieden wünſchen; Nichts kann feinem Dafür⸗ 
halten nach ſo unmöglich ſein, wie eine Störung des europäiſchen 
Friedens. Und doch ſchimmern die weißen Zelte der Südarmee auf den 
untern Höhen der Dauphins-Alpen, Grenoble hört den Fußtritt ſich 
ſammelnder Truppen, Maſſen ziehen ſich zum Thore Sardiniens über 
Chambery zuſammen, Algier wird aller überflüſſigen Vertheidiger ent⸗ 
blößt, und eine zweite Armee ſoll auf dem Punkte ſtehen, von Paris 
abzumarſchiren. Das heißt ſo viel wie friedlich ſchwatzen und kriege⸗ 
riſch handeln. Aber was noch vielſagender iſt als die friedlichen Er⸗ 
klärungen des franzöſiſchen Kaiſers, das iſt der zuverſichtliche Ton des 
ſardiniſchen Miniſters. Er verräth die Ueberzeugung, daß er die Auf⸗ 
gabe hat, den Speer zu werfen und den bewaffneten Waffenſtillſtand 
zu brechen. Es wird ſo vielleicht nicht nöthig werden, die Initiative 
zu ergreifen, denn Oeſterreich ſcheint die Sache überſtürzen, ſich ſelbſt 
als den Angreifer hinſtellen und feinen Feinden jeden moglichen Vortheil 


einräumen zu wollen. 
Nu lan d. 


Petersburg, 6. April. [Die ruſſiſche Anleihe.] Wie heute amtlich 
beſtätigt wird, ſoll eine Anleihe im Auslande gemacht werden. Ein hier⸗ 
auf . kaiſerliches Reſeript an den Finanzminiſter vom 1. d. M. lautet 
wie folgt: 

5 Verſtärkung des Wechſelfonds der Expedition der Creditbillets haben 
Wir für nöthig befunden, in Uebereinſtimmung mit Ihrer Vorſtellung, durch 
Vermittelung des hieſigen Bankierhauſes Thomſon Bonar und Comp. und des 
berliner Hauſes F. Martin Magnus, eine auswärtige Anleihe von zwölf Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling e fund Sterling) unter Bedingungen adzu⸗ 
ſchließen, deren Grundlage von Uns beſtätigt iſt. (Folgt die Angabe der 
Modalitäten.) a 
Was nun die inländiſche Anleihe vermittelſt Ausgabe der fortdauernd 
zinstragenden Staats » Obligationen betrifft, über welche wir Näheres bereits 
mitgetheilt, fo hat der betreffende, vom 25. März datirte Ukas beſonderes In⸗ 
tereſſe durch die Art und We 
wird. Der Ukas lautet nämlich folgendermaßen: „Durch Ukas vom 20. Juli 
75 Auguft) 1857 haben Wir es für nützlich erkannt, den Zinsfuß für die Cin- 
agen in die Banken herabzuſetzen, um den freien Kapitalien eine dem Vor⸗ 
theile des Staates entſprechende Richtung zu geben. Dieſer Zweck iſt erreicht, 
die Induſtrie iſt belebt worden und bedeutende Gelder, welche in den Banken 
unthätig lagen, ſind für verſchiedene Unternehmungen in Verkehr geſetzt wor⸗ 
den. Dapenen haben ſich die Einkünfte der Einleger, welche ihre Kapitalien 
nicht haben aus den Creditanſtalten herausziehen wollen, um den vierten Theil 
vermindert, wodurch viele in eine unangenehme Lage verſetzt worden ſind. Um 
den Bank⸗Einlegern nun zu einer mehr vortheilhaften und —.— eben ſo 
ſichern Unterbringung ihrer Kapitalien Gelegenheit zu geben, 15 en Wir den 
in geſetzmäßiger cite begutachteten Vorſchlag des Finanzminiſters, betreffend 
die Ausgabe vierprocentiger ununterbrochen zinstragender Staats⸗ Obligationen 
in der von Uns feſtgeſetzten Form, beſtätigt. Auf Grund deſſen wird allen 
Denen, welche ſich für ihr Kapital einen Zins von vier Procent jährlich 
ichern wollen, die Freiheit gegeben, die bezeichneten Obligationen ſowohl gegen 

aar als gegen Billets der Reichs⸗Credit⸗Inſtitute zu erwerben. Indem Wir 
auch das vom Finanzminiſter aufgeſtellte Reglement über die vierprocentigen 
ununterbrochen zinstragenden Staatsobligationen beſtätigen und dieſes Regle⸗ 
ment dem dirigirenden Senat zuſtellen laſſen, bejehlen Wir zur Ausführung 
deſſelben die erforderlichen Maßregeln zu treffen. Alexander.“ 

Die Regierung hat übrigens noch eine dritte, allerdings weniger erheb⸗ 
liche, aber immerhin erwähnenswerthe Maßregel zur Vermehrung der 
Staatseinnahmen ergriffen, indem ſie eine Erhöhung der Grund⸗ 
ſteuern der Reichs bauern eintreten läßt. Seit faſt 37 Jahren iſt namlich, 
wie es in dem betreffenden, am 7. März erlaſſenen, Ukaſe heißt, der Steuer⸗ 
Tarif der Reichsbauern für den ihnen zur Benutzung überlaſſenen Grund und 
unverändert geblieben, während der Werth des Letz⸗ 
teren und ſeine Ertragsfähigkeit bedeutend geſtiegen iſt und die Bauern in 
gleichem Maaße wohlhabender geworden find. Außerdem entſpricht auch die 
bisherige Klaſſeneintheilung der Gubernien den jetzigen landwirthſchaftlichen und 
industriellen Verhältniſſen zumeiſt nicht mehr. „Um nun die Staatseinkünfte 
gleichmäßig mit dem geſtiegenen Werthe des Grund und Bodens zu erhöhen“, 
bat der Kaiſer die Miniſter der Reichsdomänen und der Finanzen beauftragt, 
eine allmälige Erhöhung des Grundzinſes eintreten zu laſſen. Die einzelnen 
Tariferhöhungen, welche bereits für das laufende Jahr maßgebend ſind, haben 
nur ein lokales Intereſſe, es genügt daher noch zu bemerken, daß nur für die 


eiſe, wie dieſe Finanzmaßregel darin motivirt] Ueb 


Gouvernements Archangel, Olonez und Beſſarabien und für einzelne Bezirke 
— 1 anderer era vorläufig der ide Steen m — 5 
eibt. . N. 
Helſingfors, 1. April. Auf offiziellem Wege iſt hier die 
Nachricht eingegangen, daß eine Telegraphen⸗Linie von Abo, längs 
der Weſtküſte des Landes, nach Torneä gebaut werden wird. Die 
Arbeiten werden noch in dieſem Jahre begonnen. Zu Telegraphen⸗ 
Stationen ſind vorläufig die Städte Björneborg, Kriſtineſtad, Waſa, 

Gamlakarleby, Braheſtad, Uleäborg und Torneä vorgeſchlagen. 


Aſien. 

China. [Die franzöſiſch⸗ſpaniſche Expedition.] Die 
Nachrichten aus Cochinchina lauten ungünſtig für die europäiſche Ex⸗ 
pedition. Die franzöfiihe Flotte hatte ſich mit einem Theil der Trup⸗ 
pen nach Sigun im Süden begeben (um dort einen aufſtändiſchen 
Vice⸗König zu unterſtützen), und die Cochinchineſen hatten den Reſt der 
Truppen mit Glück angegriffen. Auch hatten die Franzoſen mehrere 
Scharmützel mit den Anameſen beſtanden, wobei dieſe ſich der Elephan⸗ 
ten bedienten und nur langſam zum Weichen zu bringen waren. Die 


katholiſchen Miſſionare hatten reiche Minen in Tunkin (Nord⸗Cochin⸗ 


china) entdeckt; nur die Furcht vor gleichen Verfolgungen, wie die 
Miſſtonare ſie erduldet, hielt die Spanier ab, ſich dorthin zu begeben. 


Provinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 14. April. [Tagesbericht.] In der heutigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung, welcher Herr Juſtizrath Hübner präfidirte, 
wurde in den gleich Anfangs gemachten Mittheilungen auch des Feſtes 
gedacht, welches die Stadt nächſten Sonntag, den 17. d. Mts. feiert. 
Bekanntlich trat an dieſem Tage vor 50 Jahren das Stad tverordne⸗ 
ten⸗Kollegium zum erſtenmale als berathender und über alle Intereſſen 
der Stadt beſchließender Körper zuſammen. Auf dieſes Ereigniß und 
auf dieſen nahen, wichtigen Gedenktag hat die Breslauer Zeitung 
vor 8 Tagen zuerſt und allein hingewieſen, und auf Grund dieſer 
Hinweiſung wurde in der letzten Sitzung beſchloſſen, eine gemiſchte Com⸗ 
miſſian nieserzuſetzen, der die Anordnung der Feier dieſes Tages oblie⸗ 
gen ſolle. Ein Bericht über die Thätigkeit dieſer Commiſſion wurde 
nun heut nicht gegeben, ſondern mitgetheilt, durch welche Mitglieder 
ſie ſich ergänzt habe, ſo daß ſie (ſeitens der Stadtverordneten) aus dem 
Vorſtande des Kollegiums und den Herren: Oberſt v. Falkenhau⸗ 
fen, Behrend, Hipauf, Röpell, Schneider und Burghardt 
beſteht. „ : 
— Ferner wurde der Inhalt eines Schreibens des Herrn Syndikus 
und Stadtraths Anders (ſeitens des Magiſtrats, Mitglied der Come 
miffion) mitgetheilt, aus welchem erhellt: daß der Magiſtrat ſich Sonn⸗ 
tag, den 17. April, Vormittags 83 Uhr, in dem Prüfungsſaale des 
Eliſabetanums verſammeln und dann um 9 Uhr ſich in die benach⸗ 
barte Eliſabetkirche begeben werde, wo bei der gottes dienſtlichen Feier 
der Wichtigkeit und Bedeutſamkeit des Tages in geeigneter Weife ges 
dacht werden ſolle. Natürlich werden ſich auch die Stadtverordneten 
in pleno dieſem Zuge anſchließen (ob dies Beſchluß der gemiſchten 
Co mmiſſion iſt, glaubt Referent nicht gehört zu haben) und natürlich 
werden ſie ſich auch in Amtstracht, d. h. in den neuerdings verliehenen 
goldenen Ketten einfinden. 

So weit die Kunde aus den kurzen Notizen in der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung. Anderweitig iſt dem Referenten über das 
Feſt noch die Kunde zugekommen, daß in den Morgenſtunden des Sonn⸗ 
tags Choräle von dem mit Fahnen geſchmückten Rathsthurme gebla⸗ 
ſen werden ſollen und daß nach dem Gottesdienſte vom Altare aus eine 
Anſprache an die ſtädtiſchen Behörden, einen Rückblick auf die verfloſſe⸗ 
nen 50 Jahre enthaltend, geſchehen ſolle. — Aus den bereits in den 
Zeitungen veröffentlichten Anzeigen des Feſt⸗Comite's iſt ſchon bekannt, 
daß Sonntag Nachmittags 2 Uhr ein Feſteſſen in der Schießwerder⸗ 
halle ſtattfindet, an dem ſich alle gegenwärtigen Stadtverordneten und 
die, welche dieſes Ehrenamt früher bekleidet haben, betheiligen ſollen. 

* [Die Geſchwiſter Ferni!], welche durch zwiefache Gewalt ihres 
muſikaliſchen Genius und ihrer Schönheit wochenlang eine unwider⸗ 
ſtehliche Gewalt auf das berliner Publikum ausübten und dem Kroll⸗ 


ſchen Theater eine lang vermißte Anziehungskraft gaben, ſollen auch 


uns nicht fremd bleiben. Wie wir hören, iſt es der hieſigen Theater⸗ 
Direktion gelungen, die beiden Virtuoſinnen zu einem, in die Charwoche 
fallenden, Concert⸗Cyelus zu gewinnen. 

y. [Univerſität.] Nach dem Lections⸗Katal 
Sommerſemeſter werden an hieſiger Univerſität 225 Collegia von 89 Profeſſo⸗ 
ren, Privatdocenten, Lectoren und dem Ober⸗Berghauptmann Dr. v. Carnall 
Polen werden. Für ein größeres Publikum dürften unter den angeze 

orleſungen etwa folgende von Intereſſe fein: Baltzer: Erklärung der moſai⸗ 
Sr Schöpfungsgeſchichte mit Vana ng der naturwiſſenſchaftlichen Re⸗ 
ultate der Neuzeit; Böhmer: Geiſt, Leben und Wirken der Apoſtoliker und 
Kirchenväter; Gaupp: Europäiſches Völkerrecht: Aubert: Phyſiologie mit 
Experimenten und Demonjtrationen; Seidel: Ueber die Heilquellen ch⸗ 
lands; Braniß: Philoſophie der Geſchichte; Körber: Ueber Schopenhauerſche 
Philoſophie; Marbach; Experimeutal⸗Phyſik und Clectrochemie; Schwarz: 
eber Wein, Bier und die übrigen alkoholiſchen Getränke; Cohn: Ueber mikro⸗ 
ſtopiſche Pflanzen und Thiere; Göppert: Botaniſche Excurſionen: Tells 
kampf: Ueber Geld und Banken; Röpell: Alte Geſchichte; Junkmann: 


r das bevorſtehende 


Deutſche Geſchichte; Roßbach: Griechiſche und römiſche Kunſtgeſchichte; Ber⸗ 


nays: Einleitung in die platoniſchen Schriften: Rückert: Anfänge der chriſt⸗ 
lichen und kirchlichen Literatur und Cultur in Deutſchland; Kahlert: Ueber 
die ſchleſiſchen Dichterſchulen; Pfeiffer: Geſchichte der deutſchen Literatur im 
19. Jahrhundert; Karow: Erklärung des Don Quixote des Cervantes und: 
Ueber Shakeſpeare, Calderon, Göthe und Schiller als Dramatiker. Vorauf 

eht dem Katalog eine vom Profeſſor der Beredtſamkeit und ung ge Philo⸗ 
erh A. Roßbach, verfaßte Abhandlung: De Choephororum locis nonnul- 
lis. — Der Beginn der Vorleſungen iſt am 2. Mai. Rector und Senat haben 
es durch Zeitung und Anſchlag den Studirenden ganz beſonders in Erinnerung 
gebracht, daß wegen der Kürze des Sommerſemeſters der Beginn der Vorleſung 
pünktlich am genannten Termine inne gehalten werden ſoll. : 

y. Berichtigung. In unſerer neulichen Notiz über das Doctor-Fubiläum 
des Herrn Geheime Rach Benedict hat ſich ein gehler eingeſchlichen: Der 
Herr Jubilar iſt nicht 1789, ſondern am 9. Juli 1785 geboren. 

Y. [Eine angenehme Ueberraſchung,] die neulich einer 
unſerer Mitbürger einem Freunde zum Geburtstage machen wollte, iſt 
zu einer ihm vielleicht nicht ganz angenehmen geworden. Bei der letz⸗ 
ten Sommerreiſe nach den jetzt abfallſüchtigen deutſch⸗italieniſchen Pros 
vinzen hatte er in Trieſt, außer der Bekanntſchaft mit einem dortigen 
Handlungshauſe, auch die einiger italieniſchen Redensarten gemacht; 
und fein größter Ehrgeiz beſtand jetzt darin, „italieniſch“ zu correſpon⸗ 
diren. Der nebenbei ausgeſprochene Wunſch eines hieſigen Freundes, 
ſowie ſein eigener, einen Affen zu beſitzen, bot wieder eine ſolche Gele⸗ 
genheit, und ſo hatte unſer „Italiener“ nichts Eiligeres zu thun, als, 
um ſeinen Freund zu überraſchen, nach Trieſt wegen eines oder zwei 
Affen zu correſpondiren. Im italieniſchen Sprach⸗Schreibgebrauch be⸗ 
zeichnet o: oder. Er ſchrieb alſo: „Mandate mi tanto presto che 
possibile 1 0 2 simie.“ Das heißt: „Senden Sie mir, wenn es 
möglich iſt, fo ſchnell als moglich 1 oder 2 Affen. Mit nächſter Poſt 
empfing unſer Freund folgende Antwort: „Umgehend habe ich 76 Stück 
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Affen an Ihre werthe Adreſſe abgeſandt. Es war mir nicht möglich, 
augenblicklich mehr aufzutreiben; doch hoffe ich, den Reſt von 26 Stück 
Ihnen ſchon binnen einigen Tagen nachzuſenden.“ Der wirkliche Italie⸗ 
ner hat den Auftrag für 102 geleſen! — Es iſt wohl nicht nöthig, 
zu bemerken, daß ſofort verſucht wurde, den Folgen des Mißverſtänd⸗ 
niſſes Einhalt zu thun. 

a. [Bauliches.] Trotzdem — namentlich in der Schweidnitzer⸗ 
Vorſtadt — ſo viel gebaut wird, als ob man auf eine Verdopplung 
der Generation rechnete, hat ſich doch in dieſem Quartal ein fühlbarer 
Mangel an ſogenannten kleineren Wohnungen herausgeſtellt, und wäh⸗ 
rend die größeren täglich in den Zeitungen ausgeboten werden und 
dabei noch immer leer bleiben, ſind die betreffenden Hauseigenthümer 
nicht im Geringſten gewillt, zu Gunſten z. B. des Beamtenſtandes, 
welchen die hohen Preiſe am empfindlichſten treffen, von ihren hohen 
Forderungen nur einigermaßen abzugehen. Fälle, in denen bei 4 
bis 5 Fenſtern Front für den erſten 350 Thlr. und für den zweiten 
Stock 300 Thlr. jährliche Miethe beanſprucht werden, ſind nicht ſelten. 
Zum Belege dafür könnten wir eine ganze Serie von Wirthen anfüh: 
ren, deren Häuſer vor kaum einem Jahrzehnte auf Grund und Boden 
ſtanden, welchen damals der Pflug noch beackerte oder der zu Gemüſe⸗ 
Gärten benutzt wurde und welcher jetzt zu — kaliforniſchen Goldminen 
werden ſoll. Damit iſt namentlich die verlängerte Tauenzienſtraße 
gemeint, an welcher Häuſer wie die Pilze aus der Erde hervorſchießen 
und wo moglich nur fogenannte herrſchaftliche Wohnungen oder 
ſolche von 3—4 Stuben bieten. — Auch in der Oblauer:Vorftadt 
wird jetzt die Bauluſt rege; auf der Brüderſtraße find mehrere neue 
Häuſer entſtanden, andere werden in Angriff genommen. Das neue 
Mauritius: Schulhaus erhält in dieſen Tagen durch Abputz ein noch 
freundlicheres Ausſehen. Die Häuſerlücke, welche das St. Hedwigs⸗ 
Hoſpital durch ſeinen geräumigen Vorplatz, welchen der Frühling jetzt 
freilich zu üppig grünenden Wieſenmatten gemacht, in der Kloſterſtraße 
bildet, ſoll dem Vernehmen nach durch einen Neubau ausgefüllt werden, 
was der Straße zu nicht geringer Zierde dienen muß. — Wenn der 
Magiſtrat damals mit großer Bereitwilligkeit auf dem Bürgerſteige 
längs des Mauritius⸗Kirchhofes, um einem längſt gefühlten Bedürfniß 
nachzukommen, Trottoir legen ließ, ſo iſt ſehr zu bedauern, daß nicht 
auch der Wirth des Hauſes Kloſterſtraße 81 ſich endlich dazu bequemt, 
den holprigen Weg vor demſelben für Fußgänger leichter paſſirbar zu 
machen. Denn er macht längs der ganzen Häuſerfront in dieſer Be⸗ 
ziehung die einzige Ausnahme von der Regel. 

Y. [Eine Kriegserklärung einiger breslauer Gaſtwirthe 
gegen die Crinoline.] Die Anmaßung, mit welcher die Crino⸗ 
line ſich in alle Kreiſe gedrängt und breit gemacht hat, und gegen 
die bisher Ernſt und Spott vergeblich ihre Waffen geführt, wird nun 
endlich bald ihr Ziel erreicht haben: Einige breslauer Wirthe gehen 
nämlich mit der Idee um: den Damen in Crinolin-Umhüllung 
nur gegen doppeltes Entree den Zutriit zu ihren Lokali⸗ 
täten zu geſtatten. Sie haben dabei den unwiderlegbaren Beweis 
geliefert, welche Nachtheile ihnen bereits aus dieſer Mode erwachſen 
ſind. — Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Vereinigung, um des guten 
Zweckes willen, recht viele Beſitzer von öffentlichen Lokalen beiträten. 


212 [Von einem In duſtrie⸗Ritter, ] der ſich als Handlungs⸗ 
diener ausgiebt und ſeinem Aeußeren nach dieſem Stande wirklich an⸗ 
zugehören ſcheint, wurden ſeit einiger Zeit die Inhaber verſchiedener 
öffentlicher Geſchäfts⸗Lokale wiederholt gebrandſchatzt. Der betreffende 
junge Mann ſtellt ſich als den Commis irgend einer bekannten Firma 
vor, er iſt „in Verlegenheit“, da er in der Nähe eine bedeutende Rech⸗ 
nung zu bezahlen hat, den Betrag aber — durch irgend ein Verſehen 
— nicht vollſtändig bei ſich führt. Auf die Frage: Wie viel ihm etwa 
noch fehle? lautet die Antwort: „Nur eine Kleinigkeit! Die Differenz 
beträgt kaum 15 bis 20 Sgr.“ — — So viel erhält nun der liſtige 
Spekulant aus der „Ladenkaſſe“ bereitwilligſt vorgeſchoſſen, er ſtreicht 
die kleine Summe mit dem Verſprechen ein, dieſelbe ſchleunigſt von 
feinem Comptoir aus durch den Burſchen zurückzuerſtatten, und ſcheider 
mit einem verbindlichen Lächeln — auf Nimmerwiederkommen! Dies 
Manöver iſt dem jugendlichen Betrüger ſchon in mehreren Fällen ge 
glückt, doch wird bereits ſtark auf ihn vigilirt, und wenn er ſich nicht 
zeitig genug aus dem Staube macht, ſo dürfte ihm das Handwerk bald 
auf recht empfindliche Weiſe gelegt werden. Ein Seitenſtück zu der⸗ 
artiger Spekulation auf fremder Leute Geldbeutel ward dieſer Tage 
vom Schwurgerichtshofe abgeurtheilt, welcher die von einem Kleeblatt 
junger Gauner während der letzten Weihnachts-Saiſon in den renom⸗ 
mirteſten Geſchäften begangenen Betrügereien mit namhaften Freiheits⸗ 
ſtrafen und Geldbußen ahndete. (S. Ger.⸗Ztg.) 

G. [Zur Warnung.] Ein bedauernswerthes Unglück hätte ſich in den Vor⸗ 
mittagsſtunden des Dinſtags auf der Schuhbrücke ereignen können, wenn nicht, 
wie immer, ein ſchützender Genius über den betreffenden Kleinen gewaltet. 
Das Eckhaus der Albrechtsſtraße und Schuhbrücke — zum goldenen olf ge⸗ 
nannt — wird nämlich mit der unvermeidlichen Dachrinne verſehen und war 
deshalb am Bürgerſteige mit den üblichen Stangen und Brettern abgeſperrt. 
Wie nöthig es gerade dort erſchien, ging aus einer großen Anzahl von Ziegel⸗ 
ſtücken hervor, welche das Trottoir bedeckten. Trotzdem wagten ſich die Kinder 
in dem zarteſten Alter auf die gefährliche Stelle, indem ſie von der Albrechts⸗ 
ſtraße förmlich dahin durchkrochen und einige Ziegelſtücke zum Spielen aufleſen 
wollten. In demſelben Augenblicke fiel aber von Neuem eins aus der beträcht⸗ 
lichen Höhe von 3 Stock herunter und ſtreifte nur das eine Kind am Kleide, 
indem es glücklicherweiſe hart neben ihm aufſchlug und in unzählige kleine 
Stücke zerbröckelte, in Folge deſſen die Kleinen erſchreckt, aber unverletzt das 
Weite ſuchten. — Möge dieſer Vorfall allen Eltern zur Warnung dienen und 
ihnen eine noch ſchärfere Aufſicht über ihre Kinder anempfehlen. 


* [Muſikaliſches.] Geſtern Abend fand im Prüfungsſaale 
des Eliſabet⸗Gymnaſiums die ſechſte und letzte Muſikaufführung für 
dies Winter⸗Semeſter ſtatt. Daß dieſe muſikaliſchen Arrangements 
ſämmtlich großen Beifall und gerechte Anerkennung gefunden, beweiſt 


der Umſtand, daß auch der letzte Abend ein ſehr zahlreiches Publikum 


fand, welches mit geſpannter Aufmerkſamkeit von Anfang bis Ende 
zuhoͤrte. 

[Das fahrende Breslau.] Man hat ausgerechnet, daß die 
Breslauer jährlich in Droſchken⸗, Braut⸗, Begräbniß⸗ und Tauffuhren 
55,000 Thaler verfahren. 

[Ein Curioſuml ereignete ſich vor kurzem bei einer hieſigen 
Bücher⸗Auktion. „Louiſe, oder das Weib, wie es fein ſoll“, — wird 
nicht gefunden — verkündete der Ausrufer, um anzudeuten, daß das 


Buch unter obigem Titel abhanden gekommen ſei. 


[Die Blumen-, Frucht⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung] des Cen⸗ 
tral⸗Gärtner⸗Vereins, welche ſchon vor einigen Monaten in den Sitzungen 


des Vereins beſprochen und ventilirt wurde, findet in den Oſterfeiertagen 


im kleinen Kutzner ſchen Saale ſtatt. Die Ausſtellung wird jedenfalls eine 
ſehenswerthe werden, indem nach den Anmeldungen einzelne Gruppen von Ca⸗ 
melien, Azaleen, Rhododendren, Epacriceen, Cinerarien, Blattpflanzen ꝛc. auf⸗ 
lern werden, Das Programm lautet: 9 für die gelungenſten Zuſammen⸗ 

ellungen von Pflanzengruppen 2 Preiſe; 2) für Pflanzenſortimente einer Gat⸗ 
tung in Blüthe 3 Preiſe; 3) für be ur 2 Preiſe; 4) für neue Ein⸗ 
führung 2 Preiſe; 5) für befte Gemüje- und Fruchttreiberei in mindeſtens ſechs 
Sorten 2 Preiſe; 6) für Bouquets 2 Preise; n für Blattpflanzengruppen 
2 Preiſe. Das Programm beſagt ferner, daß freie Concurrenz aus ganz Schle⸗ 
ſien ſtattfindet. Ordner für die Ausſtellung iſt Obergärtner 


en ji det. 0 ehmann. Der 
Eintrittspreis iſt auf 2% Sgr. feſtgeſtellt worden. 


U f reiburg, 12. April. [Verkehr. — Induſtrielles. — Getreide 
M le Seitvem unfere iſenbahn weiterhin Wee de Natur mit dem 


870 
Gehalt ſeiner Berge ſo ſehr bevorzugte Waldenburg 1 17. worden, läßt 
ſich ein mächtiger Abbruch unſeres Geſchäfts⸗ und Alltagsverkehrs 
kaum verkennen. Freiburg iſt zwar keine der ſehr zurückgebliebenen Induſtrie⸗ 
Städte Schleſiens und bekundet ſich zur Genüge, außer ihrer renommirten 
Flachsſpinnerei, vielfache industrielle Thätigkeit in ihr, — aber es geht unſerer 
guten Stadt wie einem hoffnungsvollen Jünglinge, der überall Nr. 1 im Exa⸗ 
men erhielt, aber bei Austheilung der Pfründen doch mit einer ſehr anſpruchs⸗ 
loſen 2 vorlieb nehmen mußte. — Des Schicksals Tücke, die uns zufällige Hoff⸗ 
nungen macht, aber dann im Stiche läßt wo es darauf ankommt, was wir mit 
Mark und Bein leiſten und gewähren können! — Etwas aber wird der Vor⸗ 
zug, das Verdienſt unſerer Stadt um die Provinz und in viel weiteren Kreiſen 
immer bleiben; das iſt unſere Kramſtaſche Flachsſpinnerei, die man, 
wenn man mit der Natur der Sache und den Verhältniſſen unſerer Leinen⸗ 
Induſtrie irgend vertraut iſt, doch immer nur als die Bahnbrecherin auf be⸗ 
zeichnetem Wege anerkennen kann. Auch dieſe Spinnerei hat die Kindheit 
unſerer veränderten Flachs⸗ und Leinen⸗Induſtrie mit 0 und darf 
auch heute als Spinnerei — was etwas Anderes iſt als Flachsverarbei⸗ 
tung — ſich den engliſchen Inſtituten nicht unbedingt an die Seite ſtellen; 
aber ſie hat die ihr in dem ſchleſiſchen, oſtpreußiſchen und anderen deutſchen 
Böden, die Flachs tragen, gebotenen Vortheile vor allen Anderen richtig aufzu⸗ 
faſſen und praktiſch zu benützen verſtanden und ſich darin einen unüberſehbaren 
Vorſprung geſichert. Während man auf der einen Seite ſich in lauter Groß⸗ 
artigkeit, andererſeits in ziemlich kleinſtädtiſcher Gemüthlichkeit verlor, ging das 
Haus Kramſta ſeinen energiſchen, beſonnenen Schritt fort und gelangt ſo faſt 
Tag für Tag weiter auf dem Wege, auf dem ihm außer ſeinem Vortheile die 
Anerkennung der Provinz und der Dank des Volkes wird. „Des Volkes“ 
iſt keineswegs zu viel geſagt, denn der Landmann, der unter den heutigen 
Verhältniſſen der Keinen, Indüſtrie es noch wagt, 5 

irgend entſprechenden Leiſtungen ſeinen Rückhalt bei Kramſta in Kreibng, und 
vergleicht man die freiburger Fabrikarbeiter mit denen anderer Etabliſſements 
für Spinnerei u. dgl., jo ſieht man vornherein, ohne die Gabe eines tieferen 
Eindringens für ſich haben zu müſſen, daß ein reeles Prinzip dieſen indu⸗ 
ſtriellen Inſtituten vorſteht. — Wie Freiburg aber nun auch auf Einzelnes 
angewieſen iſt, wird es doch auch beſtimmt in der Zukunft immer mehr zu be⸗ 
deuten haben als in der Vergangenheit, denn dieſes Pünktchen der vaterländi⸗ 
ſchen Erde 9 doch auch zu den nicht ſtiefmütterlich von der Natur behan⸗ 
delten. — Der 1 Getreidemarkt wird immer mehr und mehr der 
maaßgebende für die Umgegend, und faſt hat Schweidnitz in dieſer Bezie⸗ 
hung ſchon die Flagge geſtrichen. Man frage den Landmann der Gegend, was 
das Korn in Schweidnitz gegolten, und man wird gewiß die Antwort bekom⸗ 
men: „was galt es in Freiburg?“ 


Reichenbach, 14. April. In der den Kaufleuten Pommer 
u. Roſe zu Magdeburg gehörigen Zuckerfabrik in Heidersdorf (bei 
Nimptſch), welche erſt vor Kurzem von Feuer betroffen worden war, iſt 
der Dampfkeſſel geſprungen. Durch dieſe Explofion haben leider 
mehrere Perſonen zum Theil ſchwere Beſchädigungen erlitten. Insbe⸗ 
ſondere ſoll die Tochter des Herrn Inſpektor K. ſehr bedeutend ver⸗ 
letzt ſein. 


SGlaz, 13. April. [Diviſions⸗Manbver. — Landwirthſchaft⸗ 
licher Verein. — Gewitter.] Heute war ein Generalſtabs⸗ Offizier hier 
und ſoll mit einigen Grundbeſitzern wegen der etwaigen Entſchädigungen con⸗ 
trahirt haben, die an den 8 ſtattfinden könnten, wenn die 12te Diviſion 
in dieſem Herbſt in der Grafſchaft, und zwar in unmittelbarer Nähe, ihr 
Manöver hätte; es iſt dies das erſtemal, daß eine ganze Diviſion in der Graf⸗ 
ſchaft ihr Manöver hat, und wird außer der Bäder⸗Frequenz und den unver⸗ 
meidlichen Touriſten, viel Leben hier ſtattfinden, — wenn nicht etwa ein Ma⸗ 
növer mit ſcharfen Patronen vorher ſtattfindet!! - 

Auf geſchehene Einladung vom Vorſtande verſammelten ſich heut im Gaſt⸗ 
hofe „zum weißen Roß“ die Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins der 
Grafſchaft zu einer Sitzung. Nach Verleſung des Protokolls von letzter Sitzung, 
trug der Vorſitzende, Herr v. Johnſton auf Rathen bei Wünſchelburg, die ein⸗ 
gegangenen Schriftſtücke vor. — Obgleich von Seiten des Vereins oftmals um 
Errichtung einer königl. Beſchäl⸗Station petitionirt worden war, fo ward der 
Verein doch ſtets abſchläglich beſchieden; jetzt iſt auf eine abermalige Bitte auf 
Befehl des Herrn Miniſters Graf Pückler in Nieder⸗Schwedeldorf eine königl. 
Beſchäl⸗Station errichtet worden, zur großen Freude der hieſigen Pferdezüchter; 
der vor einiger Zeit gegründete Stuten⸗Verein tritt alſo jetzt faktiſch ins Leben. 
Nach der Tages⸗Ordnung fand jetzt die Prämiirung des Geſindes ſtatt; es hatte 
vorher eine Kommiſſion die würdigſten herausgeſucht, und waren 7 zu prä⸗ 
miirende Perſonen erſchienen. Der Herr Vorſitzende hielt dieſen braven Leuten 
eine recht paſſende Anrede, die auf fruchtbaren Boden zu fallen ſchien. Hoch 
erfreut nahmen die Prämiirten die Gaben in Empfang und aßen nachdem ge: 
meinſchaftlich Mittag. — Herr Inſpektor Ströhmer in Neudeck hatte ſich direkt 
eine Kämmerer'ſche Säemaſchine angeſchafft, und theilte der Verſammlug ſeine 
Erfahrungen darüber mit; er iſt ſehr zufrieden damit; dieſelbe iſt 8 Fuß breit 
und ſäet in 7% Stunden 18 Morgen; außer dieſem Zeitgewinn iſt die gleich⸗ 
mäßige Vertheilung der Körner, ſelbſt beim ſtürmiſchen Wetter, noch ſehr hoch 
anzuſchlagen; ein angeitellter praktiſcher Verſuch rechtfertigte vollkommen feine 
Ausſagen. — Ein eingegangener Proteſt binſichtlich der Anlegung eines Theils 
des Vereins⸗Vermögens kam zu ſpät, und wurde zu den Akten gelegt. Die 
nach der Tages⸗Ordnung jetzt folgenden Referate aus landivirthfhahlicen. Zeit⸗ 
close mußten der Kürze der Zeit wegen ausfallen, und wurde die Sitzung 
geſchloſſen. . : . 

Am Sonntag fand in der Gegend von Neurode ein ſtarkes Gewitter mit 
Regen ſtatt; geſtern ein ſolches in der Gegend von Reinerz; die Neiſſe iſt die⸗ 
ſerhalb geſtiegen, der Pegel zeigte heute 3 Fuß. 


. Militſch, 13. April. . Geſtern Nachmittag zwiſchen 
4—5 Uhr entlud ſich über dem ſüͤdöſtlichen Theile des Kreiſes Militſch ein Ge⸗ 
witter unter wolkenbruchähnlichem, fajt eine Stunde anhaltenden Regen. Vor⸗ 
züglich wurden die Ortſchaften Groß⸗ und Klein⸗Perſchnitz, Bruftame, Altham⸗ 
mer, Dammer und Craſchnitz von dieſem Wetter heimgeſucht, ſo daß die Fluren 
dieſer flachen Gegenden theilweiſe überſchwemmt wurden. Auf den Ländereien 
von Groß⸗Perſchnitz ſollen die an Feldern und Wieſen angerichteten Beſchädi⸗ 
gun nicht unbedeutend fein. In dem der Erbſcholtiſei gegenüber liegenden 
aftitalle des Kretſchams zu Groß⸗Perſchnitz ſtieg das Waſſer nach Ausſage 
glaubwürdiger Augenzeugen bis an die Krippen. Das Waſſer in der Bartſch 
iſt trübe, und hat am hieſigen Pegel die Höhe von 6 Fuß erreicht, woraus zu 
ſchließen iſt, daß auch in dem benachbarten Kreiſe Adelnau bedeutende Regen⸗ 
fälle ſtattgefunden haben. — Es ſcheint, als werde das Frühjahr reich an Ger 
wittern ſein, die Landwirthe werden daher wohl thun, ihre Verſicherungsnahme 
gegen Hagelſchaden möglichſt Penis zu verzögern. ; 
Borgeltern wurde eine hieſige Tagelöhners⸗Wittwe, im Augenblick, als fie 
den Flur eines am Marktplatze belegenen Fleiſcherhauſes betrat, vom Schlage 
getroffen und ſtarb in Folge deſſen auf der Stelle. — Die hieſige Privat⸗ 


Theater⸗Geſellſchaft ſchließt die Reihe ihrer Wintervorſtellungen heute mit der 
Aufführung der Poſſe mit Geſang: „Vor fünfzehn Jahren“, von Max Heinzel, 


und des Luſtſpiels: „Erziehungs⸗Reſultate“ von Carl Blum. 


(Notizen aus der Provinz.) 17 Neulich hat ſich in 
Merſchwitz ein toller Abe e von ſchwarzer Farbe gezeigt und dort meh⸗ 
rere Hunde gebiſſen. Leider iſt derſelbe nicht getödtet worden, da man erſt 
ſpäter entdeckt hatte, daß er tollwüthig war. Die nöthigen polizeilichen Vorſichts⸗ 
maßregeln ſind angeordnet. ACER 

+ Waldenburg. Am 5. d. Mts. Abends iſt ein 5jähriger Knabe, der 
Sohn des Bleich⸗Arbeiters Rieger zu Kynau, in einen Bleichkeſſel gefallen und 
hat ſich dermaßen verbrüht, daß er am anderen Morgen ſtarb. — Am 8. d. M. 
wurde der Invalide Picht aus Ober⸗Waldenburg in dem Buſche bei dem 
Dienerteiche erhängt gefunden. Derſelbe war als ein ſehr ordentlicher Mann 
bekannt; er litt in letzter Zeit an Schwermuth. — Am 7. d. Mts. wurde der 
Gärtner Elsner zu Adelsbach erhängt gefunden. 

Beuthen. Am 21. v. Mts. iſt in der Abendſtunde am Gartenzaun 
des zu C. Emanuelgrube bei Ruda gehörigen Hauſes Nr. 12 ein ungefähr drei 
Wochen altes Kind lebend aufgefunden worden. Daſſelbe iſt wohl proportio⸗ 
niet, aber ſchwächlich und weiblichen Geſchlechts. Bekleidet war daſſelbe mit 
einem Parchentmützchen mit Spitzen beſetzt, und einem feinen weißen Hemd⸗ 
chen, deſſen Halstheile ebenfalls mit Spitzen beſetzt find, Seitens der Behörden 
find alle Anordnungen getroffen worden, um die unnatürliche Mutter, die 
augenſcheinlich nicht den niederen Ständen angehört, ausfindig zu machen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Poſen, 13. April. [ Fackelzug. — Wollmarkt.] Geſtern Abend fand 
ein großer Fackelzug ſtatt, welchen die Schüler des hieſigen königl. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſiums ihrem ſcheidenden Direktor zu Ehren veranſtaltet hatten. 
— Der auf den 12.—14. Juni d. J. in Polen anberaumte Wollmarkt iſt mit 
Genehmigung des Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, we⸗ 
gen des auf den 12. und 13. deſſelben Monats fallenden Pfingſtfeſtes auf den 
10. und 11. Juni d. J. verlegt worden. 5 (Bo. 3.) 


Flachs zu bauen, findet bei M 


Bromberg, 12. April. Be — Auswanderer] Am 9. d. Mts. 
gegen Mittag entſtand in der Gasfabrik I Bialosliwe Feuer, wodurch ſämmt⸗ 
iche Gebäude, mit Ausnahme des Wohnhauſes, zerſtört wurden. Das Unglüd 
entſtand dadurch, daß beim Theerkochen der Theer überlief und in Brand ge: 
rieth. — Seit einigen Tagen durchziehen zahlreiche Auswanderer unſere Stadt. 
Sie kommen aus Pommern und gehen als Koloniſten nach dem Königreiche 
Polen. Es ſollen, nach ihren eigenen Ausſagen, etwa 200 nicht unbegüterte 
. die Emigration beſchloſſen haben. Um ſich über die Verhältniſſe in 

olen, über die Zahlungsbedingungen ꝛc. zu belehren, hatten die Auswanderer 
vorher einen Ausſchuß aus ihrer Mitte abgeſandt. Nachdem ihnen ſeitens der 
Regierung nun eine an Wieſen und Waldungen reiche Landſtrecke zu ſehr mä⸗ 
ßigen Preiſen angewieſen, haben fie ihre diesseitigen Beſitzungen verkauft, und 
die Ueberſiedelung begonnen. Es ſind nicht nur Landleute, ſondern auch Hand⸗ 
werker (Tiſchler, Schmiede, Müller ꝛc.) (Poſ. 3.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


§ Breslau, 12. April. enden Als Geſchworene ſind aus⸗ 
gelooſt die Herren Schaubert, Schneider, Kraniger, Lohmeyer, Sta⸗ 
rosky, Langes, Grüttner, Dittrich, Jäckel, Wanhoff, Krumpold, 
Baron von Zedlitz. Staatsanwalt: Herr Aſſeſſor Koch, Vertheidiger: Herr 
Aſſeſſor Wentzel. 

uf der Tagesordnung ſtehen folgende 3 f 1) Wider den Hand⸗ 
lungslehrling Julius Schie und Gen. Seit dem Monat Dezember v. J. haben 
der ehemalige Tapezirergehilfe Groſſer, der ehemalige Kellner Krutſch, und 
der Handlungslehrling Julius Schie bei mehreren hieſigen Kaufleuten eine 
enge Betrügereien in der Art verübt, daß einer von ihnen, meiſtens der Schie, 
zuweilen auch Krutſch, im vorgeblichen Auftrag dritter Perſonen, Waaren, ins⸗ 
beſondere Plüſch, und einmal auch Shirting auf Kredit entnahmen, und der 
Erlös zwiſchen ihnen getheilt wurde. Als die Seele ihres Thuns bezeichnen 
Schie und Krutſch den Groſſer; dieſer beutete ſeine, als Tapezirergehilfe gewon⸗ 
nenen Erfahrungen dadurch aus, daß er ſeinen Genoſſen die Orte, wo insbe⸗ 
ſondere Plüſche ohne Bezahlung entnommen würden, und die Perſonen, deren 
Aufträge vorgeſchützt werden könnten bezeichnete, denſelben ferner Vorwände be⸗ 
züglich der angeblichen Verwendung der verlangten Stoffe an die Hand gab, 
ſie unterrichtete, welche Stoffe und von welcher Qualität dieſelben zu dem vor⸗ 
uſpiegelnden Gebrauch, der meiſt in Bezügen zu Sophas und Fauteuils beſte⸗ 
bem follte, gefordert werden müßten, auch zuweilen unter vorgelegten Proben 
die Auswahl traf. Der Anſchein von Sachkunde, mit welchem aufzutreten die 
Betrüger hierdurch in den Stand geſetzt wurden, hat weſentlich dazu beigetra⸗ 
gen, die Verkäufer zu täuſchen und ſicher zu machen. Im Einzelnen werden 
angeklagt: a) Der Handlungslehrling Jul. Schie, 15 Jahr alt, am 8., 11. und 
24. Dezember v. J., das Vermögen des Kaufmann Immerwahr dadurch be⸗ 
ſchädigt zu haben, daß er durch das Vorbringen falſcher Thatſachen einen Irr⸗ 
thum erregte, am 18. Dezember von einem Schriftſtück ferien nhalts: „Es 
erbittet ſich 3 Ellen ſchwarzes Tuch, und 10% Elle apfelgrünen Plüſch, erge⸗ 
benſter R. Durſt,“ wiſſend, daß es gefälſcht war, im 
Gebrauch 92 E ferner am 24. Dezember ein Schriftſtück folgenden Inhalts: 
„Ich erſuche Sie hiermit um 4%½ Elle grünen Plüſch auf meine Rechnung, R. 
Durſt,“ wider Wiſſen und Willen des Tapezirer Durſt fälſchlich Tlaſchung und 
davon im Laden des Kaufmann Immerwahr, zum Zweck der Täuſchung Ge⸗ 
brauch gemacht, am 28. und 31. Dezember verſchiedene Geldbeträge, wiſſend, 
daß dieſelben durch Betrug erlangt worden waren, an ſich gebracht, in gewinn⸗ 
ſüchtiger Abſicht am 3. und 4. Januar d. J. zu wiederholtenmalen das Ver⸗ 
mögen der Handlung Adolph Sachs, und am 5. Januar das Vermögen des 
Kaufmann Friede hierſelbſt dadurch beſchädigt zu haben, daß er durch das 
Vorbringen falſcher Thatſachen einen Irrthum erregte; b) der vormalige Kellner 
Guſtav Krutſch, 19 Jahr alt, bereits wegen Theilnahme am Betruge beſtraft, 
außer der Betheiligung an den erwähnten Betrügereien, am 28. und 31. Dez. 
v. J., in gewinnſüchtiger Abſicht das Vermögen des Kaufmann Moritz Sachs 
dadurch, daß er durch das Vorbringen falſcher Thatſachen einen Irrthum er⸗ 
regte, wiederholt beſchädigt, und am 5. Januar bei dem Kaufm. Felsmann 
Aehnliches verſucht zu haben; endlich e) der I e d ohann Karl Her⸗ 
mann Groſſer, 20 Jahr alt, wegen Diebſtahls beſtraft, dem Schie und ch 
zu ihren Thaten Anleitung gegeben, hierdurch aber ſich der Theilnahme am Be⸗ 
truge, am verſuchten Betruge, und an der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht 
zu haben. Nach dem Ausſpruche der Geſchworenen, unter Annahme mildernder 
Umſtände, verurtheilt der Gerichtshof: 1) Den Schie zu 1½ Jahr Gefängniß, 

100 Thlr. Geldbuße, event. noch 3 Monaten Gefängniß. 2) den Krutſch zu 224 
Jahr Gefängniß, 500 Thlr. Geldbuße, event. noch 6 Monaten Gefängniß, 3) den 
Groſſer zu 3 Jahren Gefängniß, 100 Thlr. Geldbuße, event. noch 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß, ſowie alle zur Stellung unter Polizei⸗Aufſicht und den Ehrenſtrafen. 

2) Der Tagearbeiter Auguſt Völkel aus Breslau, 22 Jahr alt, dreimal 
wegen Diebſtahls beſtraft, iſt angeklagt, am 14. Dezember v. J. in einem Hauſe 
am Lehmdamm verſchiedene Sachen, namentlich Wäſche, Kleidungsſtücke, und 
einige Werthgegenſtände, mittelſt gewaltſamen Einbruchs entwendet zu haben. 
Derſelbe ward, trotz hartnäckigen Leugnens überführt, und wegen neuen ſchwe⸗ 
ren Diebſtals, zu 6 Jahren Zuchthaus verurtheilt. g 

3) Der Dienſtjunge Karl Auguſt Wiesner aus Brieſche, des wiederholten 
einfachen und ſchweren Diebſtahls angeklagt, ward mit 1 Jahr Gefängniß, 
Stellung unter Polizei⸗Aufſicht, und Verluſt der Ehrenrechte beſtraft. 

S [Sißung vom 13. April.] Geſchworene: Wanhof, v. Schme⸗ 
ling, Langes, Bar. v. Zedlitz, Graf Saurma⸗Jeltſch, Seitz, Ma: 
junke, Peuckert, Plaß, Lohmeyer, Kammler, Jäckel. Staatsanw.: 
Hr. Aſſeſſor Koch, Vertheidiger: Hr. Juſtizrath Beyer. Verhandelt wurden 
folgende drei Fälle: 1) Wider den Dienſtknecht Paul Bieda und den Häusler⸗ 
ſohn Auguſt Kroll, beide aus Baldowitz, wegen verſuchten Raubes. Gegen⸗ 
ſtand der Anklage war eine Prügelei, bei welcher Bieda einem Dritten in die 
Taſche gegriffen haben ſoll, um ihm jeine Baarſchaft von 9 Pf. zu rauben, 
während Kroll der wiſſentlichen Hilfeleiſtung bezichtigt iſt. Nach dem Ergeb⸗ 
niß der ee erklärten die Geſchworenen beide Angeklagte für nicht 
ſchuldig, worauf ihre richterliche Freiſprechung erfolgte. 

2) Wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle, unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände, wurde der Tagearbeiter Karl Aug. Pruchnik aus Oels zu 
9 Monaten Gefängniß und den Ehrenſtrafen verurteilt. f 

3) Der Maurergejele Joh. Joſ. Geppert aus Frobelwitz ift der verſuchten 
Verleitung zum Meineide und des einfachen Diebſtahls beſchuldigt. Am 6. No⸗ 
vember v. & war Geppert mit dem Müllergeſellen Hoffmann aus Herr: 
mannsdorf, Kreis Breslau, in mehreren Schanklokalen der Nikolaivorſtadt, na⸗ 
mentlich auch in der „Stadt Aachen“, zuſammen, woſelbſt ſie Grog und an⸗ 
dere Spirituoſen zu ſich nahmen. Nachdem ſie ſich getrennt hatten, vemißte H. 
ein Sparkaſſenbuch über 300 Thlr., das er bei ſich geführt hatte, und erfuhr, 
daß Geppert im Beſitz deſſelben ſei. Bei der gegen letzteren eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung wegen Diehſtahls behauptete er, Hoffmann habe ihm das Svarkaſſen⸗ 
Buch für ein Darlehen von 10 Thlrn. verpfändet. Dieſe Angabe ſollte ein 
Verwandter des Angekl., der Jäger Bartſch, beſtätigen, welcher auch anfänglich 
vor dem Richter dahin gehende Auslaſſungen machte, ſolche aber auf ein⸗ 
dringliche Verwarnung zurücknahm, indem er erklärte, Geppert habe ihn zu der 
falſchen Ausſage verleitet. Später trat der Angeklagte noch mit einer Menge 
Entlaſtungszeugen vor, welche bekundeten, daß er mit Hoffmann an dem er⸗ 
wähnten Abende auf das freundſchaftlichſte verkehrt habe, daß ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig Bankiers genannt, und die unverehel. Grunwitz will ſogar bemerkt haben, 
wie ſie auf der Fiſchergaſſe zuſammenſtanden und dabei Geldgeklimper vernom⸗ 
men haben. Durch den Spruch der Geſchworenen der verſuchten Verleitung 
um N für ſchuldig befunden, ward Geppert mit 2 Jahren Zuchthaus 
eſtraft. 

Am 14. April wurden verurtheilt: 1) der Tagearbeiter Gottlieb Kroh aus 
Breslau wegen neuen ſchweren Diebſtahls zu 2 6 Jahren, und 2) der Dienſt⸗ 
knecht Ernſt Weiß aus Zduny wegen deſſelben Verbrechens zu 3 Jahren Zucht⸗ 
haus. Dagegen endigte die dritte, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelte 
Anklage wegen Kindesmordes wider die unverehelichte Dienſtmagd Veronika 
Thereſe Birke aus Alt⸗Scheitnig, in Folge des von den Geſchwornen gefällten 
Verdicts, mit Freiſprechung der Angeklagten, gegen welche jedoch wegen Bei⸗ 
ſeiteſchaffung des Leichnams ihres neugebornen Kindes der Staatsanwaltſchaft 
die Erhebung einer neuen Anklage vorbehalten wurde. 


Das 9. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 5035 das Statut für den Linkuhnen⸗Seckenburger Entwäſſerungsverband. 
Vom 14. März 1859. 
I 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Wien. Das hieſige türkiſche Großhandlungshaus N. de Woi⸗ 
kowitz ſah ſich genbthigk, bie nen: u ſuspendiren. Die Gelbver) 
niſſe in der Wallachei find Schuld an Dielen Ereigniſſe, das ein fo reſpel⸗ 
tables Haus betrifft. Die Paſſiva ſollen (580,000, hingegen die Activa nice 
900,000 Fl. betragen. Es findet eine Einberufung der Gläubiger ftatt, wahrſchein⸗ 
lich um ein Moratorium zu erzweden; die Wiederaufnahme der Zahlungen 
hängt theilweiſe von den Arrangements der debitirenden Firmen in Bukareſt 
und anderen Orten ab. 


mmerwahrſchen Laden 


Die Kornmade. 

In der Breslauer Zeitung vom 6. April befindet ſich in der Beilage ein 
der „Poſener Zeitung“ entnommener Aufſatz über das ausgebildete Inſekt 
der Roggen made. Dieſe Zeilen haben einen denkenden Landwirth im hie⸗ 
gen Kreiſe veranlaßt, ſeine Beobachtungen über dieſe Plage der Saaten im 
mn mitzutheilen. 5 

er betreffende Gutsbeſitzer hat unweit ſeines Gehöftes einen Schlag vor⸗ 
trefflibes Weizenfeld von circa 8 Morgen, 1858 wurden auf demſelben Kartof⸗ 
feln, Wicken und Hafer geerntet und am 20. September v. J. Nachmittags auf 
daſſelbe Weizen, welcher von einer Ernte, einem Haufen genommen und 
von gleich guter Qualität war, geſäet. Der Theil der Saat, welcher zur Vor⸗ 
frucht Kartoffeln und Wicken hatte, kam gut und ſteht jetzt tadellos da, 
dagegen bemerkte Beſitzer ſchon 10 Tage nach der Ausſaat u dem Theil def: 
jelben Stückes, wo Hafer geerntet worden, an der Saat Krankhaftes, eine Farbe, 
die dem Landmann nicht gefällt. Einen Tag ſpäter waren die Erſcheinungen 
fle auffallender und es wurde bei näherer Beobachtung trotz gänzlicher Wind⸗ 
lle eine zuckende Bewegung der kränklich ausſehenden Pflanzen wahrgenom⸗ 
men. Der Landwirth hob mehrere der letzteren ſorgfältig mit dem Samenkorn 
aus der Erde und fand in der Blattſcheide, gleich über der Wurzel⸗ 
krone, eine circa % Zoll lange, weißgelbliche Made. Unter dem Mi⸗ 
kroskop waren deutlich an ihr die Freßwerkzeuge und Füße, jo wie ein am 
Rücken hinlaufender grüner Fleck bemerklich. Da ſich für den Augenblick nichts 
thun ließ, unterſuchte Beſitzer im Januar wiederum das Feld und fand auf 
einer Pflanze noch eine freſſende Made, ſowie auf einer anderen kleine Körn- 
chen in der Größe eines Hirſekorns, welche unter dem Mikroskop ſich un⸗ 
greiiehaft als Puppen von röthlicher Farbe, in der Größe einer mittlern 
aubohne ergaben, und um welche deutlich das Gewebe des Einſpinnens 
— erkennen war. Leider ſind die Puppen nicht aufbewahrt worden. Beſitzer 
at aber in dieſem Frühjahr an einem ſchönen Märztage in der unmittelbaren 
Nähe des zerſtörten Feldtheiles Schwärme von Millionen von Mücken 
Ara welche ſelbſt flüchtig betrachtet, denen vom Referenten der „Poſ. Ztg.“ 
eſchriebenen, ſehr ähnelten, alſo dieſe Schwärme gewiß das Inſekt enthielten, 
was ſeinen Weizen zerſtört. i 8 f 

Es ſteht alſo meh feſt, daß auch die den Weizen bedrohende Plage ihren 
Urſprung in einem Inſekt hat, und wäre es wünſchenswerth zu erfahren, ob 
nach obiger Beſchreibung die Weizen⸗ und Kornmade identiſch ſei. Darüber 
ſich den Kopf zerbrechen, warum gerade der Theil des Weizenfeldes, wo vor: 
ber Hafer geerntet worden (welche Fruchtfolge zwar nicht am Platz, was der 
Beobachter wohl weiß, aber doch bei ſeinem guten Boden, von ihm mit Erfolg 
öfter verſucht worden iſt), der Verwüſtung unterlegen, während die er 
trotz ganz gleichen Bodens, wie durch eine Schnur getrennt, geſund da ſteht, 
ift der Erzähler zu nachſtehendem Reſultat gelangt. Gleich nach dem Hauen 
traf den in Schwaden daliegenden Hafer ein tüchtiges Hagelwetter, was einen 
bedeutenden Ausfall deſſelben zur Folge hatte. Der Ausfall wurde mit unter⸗ 
gepflügt, als das ganze Städ zur Saat vorbereitet wurde Nach wenig Ta: 
gen ging der ausgefallene Hafer auf und glaubte Beſitzer wenigſtens ein 
gutes Herbitfutter zu erlangen. Derſelbe blieb aber trotz günſtiger Witterung 
im Wachsthum zurück und mußte von den Schafen abgehütet werden, die 
aber zu dem Futter keine ſonderliche Freßluſt zeigten. Nach nochmaliger Um⸗ 
an wurde, wie ſchon oben geſagt, das ganze Ackerſtück mit Weizen be⸗ 
ſäet. Es kann mit Fug und Recht angenommen werden, daß das Inſekt ſeine 
Eier ſeinem Inſtinkt gemäß in den fetten ausgefallenen Hafer gelegt, daß dort 
die Made ausgekrochen und ihre Nahrung gefunden, bis ſie nach Vertilgung 
deſſelben in dem friſch aufgekeimten Weizen ihre fernere Heimath aufgeſchlagen, 
was wohl unzweifelhaft daraus hervorgehen dürfte, daß die Zerſtörung der 
Weizenſaat juſt nur total auf den Strichen geſchehen iſt, wo die 
vom Hagel ausgedroſchenen Haferſchwaden 8 haben. Man 
en heute noch die regelmäßigen Striche des Ganges der Made. 

a 


ß dieſes Inſekt mit ausgejäet wird, d. h. daß es im Samen ſchon be 5 


findlich, muß beitritten werden, denn ſonſt hätte die übrige Saat ebenfalls lei⸗ 
den müſſen. Der betreffende Landwirth glaubt nun, daß er der Zerſtörung 
des Weizens vorgebeugt hätte, wenn er den Haferausfall gründlich vertilgt, 
alſo mit ihm auch die Made. In Zukunft will derſelbe bei ähnlicher Gele⸗ 
genheit auf ſolchen zerſtörten Fleck nur Sommerfrüchte ſäen, was zu einer Zeit 
ER wo Made, Puppe und Mücke (welche gewiß nur wenige Tage lebt), 
verſchwunden. Schutzmittel giebt es gegen dieſe Plage wohl nicht. Es ſind 
auch keine allgemeinen Verheerungen zu befürchten. Doch verdient er es im⸗ 
merbin, daß dieſer neue Feind gründlich beobachtet wird. 


Nimptſch, den 12. April 1859. W. 
lSchleſiſche Steinkohlen.] Von den im Jahre 1858 auf den ſchle⸗ 
dſcen Wirten geförderten Den 18,170,670 Tonnen En 


find in demſelben Jahre abgeſetzt worden 17,630,074 „ x 


no. alſo ein Beſtand verblieb von 540,596 Tonnen Steinkohlen. 

ie Nr. 15 der Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg⸗ und Hütten⸗ 
weſen, der wir dieſe Mittheilung verdanken, bemerkt hierzu, daß die gelinde 
Winterwitterung auf die Stockung des Abſatzes oberſchleſiſcher Kohlen von Ein⸗ 
fluß war. Im waldenburger Revier blieb der Abſatz gegen die Förderung nur 
um etwa 20,000 Tonnen zurück. Im Jahre 1857 überſtieg der Abſatz ſämmt⸗ 
u ſchleſiſchen Werke, die Förderung um ein verhältnißmäßig geringes 

uantum. 

A r dach len () im Rothliegenden bei Löwenberg zc.] 
Unter dieſer Rubrik bringt die Nr. 15 der Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins 
für Berg⸗ und Süttenmelen, eine nähere Begründung der Anſicht, daß das 
8 löwenberger Gegend für die Auffindung der Steinkohlen wenig 

offnung gebe. 

N ohleneiſenſtein bei Gablau.] Das liegende Flötz der Stein⸗ 
kohlengrube „Emilie Anna“ bei Gablau, im waldenburger Reviere, beſteht aus 
Kohleneiſenſtein, mit Bänken von Steinkohlen wechſellagernd, jedoch auch mit 
Bergmitteln durchzogen. Unmittelbar über der Sohle des Flößes zeigt ſich kie⸗ 
ſeliger Sphäroſiderit. In den Jahren 1857 und 1858 wurden Feel 

Kohleneiſenſtein. . . 23,420 Tonnen, oder 191,329 Ctr. 
Kieſeliger Sphäroſiderit. 1170 „ „ 10,527 „ 


zusammen 24,590 Tonnen, oder 201,856 Ctr., 
im Werthe von 26,547 Thlr. Die Eiſenſteine wurden an die „Vorwärtshütte“ 
zu Hermsdorf abgeſetzt. (Allgem. Berg: und Hüttenm.⸗Ztg. Nr. 11.) 


* Berichte von Rio de Janeiro vom 10. März 1859 
per Dampfboot Tyne. 

Kaffee. Nach Abgang unſeres Letzten vom 7. v. Mon. batten wir ohne 
Unterbrechung trockenes Wetter, aber die Hoffnung auf ſtarke Zufuhren wurde 
trotzdem nicht realiſirt, indem dieſelben nicht 5700 Gäde per Tag 1 
doch war die Qualität etwas beſſer. Für Nordamerika und die Oſtſee beſtand 
fortwährend eine lebhafte Frage, und bei faſt täglichen Umſätzen konnte der Vor: 
rath nicht anwachſen, weßwegen es auch den Händlern gelang, die Preiſe nach 
und nach um 300 rs. per Arrobe zu ſteigern. Gute Waare war am 2 5 

efragt, aber die Zufuhren davon deckten bei weitem den Bedarf nicht; über⸗ 
baupt würde ein viel Er Geſchäft gemacht worden fein, wenn nicht Man⸗ 
el an Kaffee eine 8 auferlegt hätte. Die Umſätze ſeit letztem 
Gase belaufen ſich auf 181/m. Säcke, wovon 139/m. nach den vereinigten 
taaten, 28/ m. nach dem Norden Europas und 14/m. nach dem Mittelmeere 
beſtimmt find. Unſer Vorrath beſteht heute aus 15/ m. Säcken. Wir notiren 
heute strict superior 5700 rs., striet good first 5400 rs. und strich ord, first 
5100 rs. Die Berichte aus dem 1 über die neue Ernte lauten eber un⸗ 
ünſtiger, und es ſteht zu befürchten, daß dieſelbe nicht einmal einen Durch⸗ 
Fon tsertrag liefern wird; namentlich ſollen die Serra abaixo - Diſtrikte bedeu⸗ 
tend weniger als voriges Jahr verſprechen. Seit dem 3. d. bis geſtern hat es 
wieder ſtark und anhaltend geregnel wodurch die Wege ſehr gelitten haben, und 
für einige Zeit kleine Zufuhren in Ausſicht ſtehen. 5 8 

Courſe. Bei unzureichendem 3 von Papier waren dieſelben wei⸗ 
chend, und die Notirungen der letzten Tage für London find 25 bis 25 ½ d., 
je nach Bedingungen und Qualität. Das Hauptgeſchäft wurde zu 25 / d. ge⸗ 
macht. Hamburg 715; Paris 385. 4 

Frachten in Folge des Mangels an Verſchiffungen nach Europa ſehr flau 
und faft nominell. Kanal 30. Vereinigte Staaten 40—50 ots. 

Bank⸗Diskont 8 Proz. Börſen⸗Diskont 9—10 Proz. 


* Rotterdam, 12. April. Angelündigte Auctionen bei der N. H. M.: 
Rotterdam, 14. April: 627 Päcke Gambier, 127 Kiſten Cowry Gum Copal, 
96 Paͤcke Caſſia Vera, 893 Kiſten japaneſ. Wachs, 
17 Kiften Aloe, 1 Kiſtchen Drachenblut, 13 Kiſten Perl⸗ 
N) Ra) Cee € 
otterdam, 14. April: 91 er (35, b.) Cochin Cocosnußöl und 
5 0 74 Fäfier (28,800 Ko.) auſtral. Talg. an 
Rotterdam, 14. April: 849 Päcke Java Tabat. . 
Amſterdam, 3. Mai: 86/1, 1013/ und /4 Kiſten Java Indigo und 33 K. 
zu Cochenille. \ i 
Rotterdam, 5. Mai: > 2 und /4 Kiften Java Indigo. 
—— Abe dt 62 Pace Ded- und 11 Päd 
14. 7 mannheimer wovon 2 e 
x Sanpblatt; 48 Fäſſer Maryland (Sonborn), 238 Ceronen beſchä⸗ 
digter Cuba Tabat, er theilweiſe beſchädigte Tabaksſtengel, 


Tab 
93 Faſſer griechiſcher Tabak und 29 Ceronen Cigarren⸗Bindſtroh. 


871 


14. April: 10/m. Deren 20% m. Regalia Prima, 25/m. Regalia Secunda 
2 . 260 /m. Superior Senda Manilla Cigarren, jämmtlih Ha⸗ 
vanna⸗Fagon, ſowie 530/m. Superior Secunda Do. in gewöhn⸗ 


licher Form. 
14. April: 30 aller rothe Smyrna, 16901 er ſchwarze do., 7/2 und 7/4 Doſen 
Sultana Roſinen, ſowie 168/1, 828/2 und 739/4 Dofen Smyrna 


und 178 Kiſtchen Elemé Feigen. 
Baumwolle. Das Reſultat der am 5. d. Mts. in Amſterdam ſtattge⸗ 
fundenen Auctionen war folgendes: 
Bei der Handels⸗Maatſchappy: 
2122 Ballen Georgia. 


34 B. ordinari . BS. 36% — Cts. 
37 = good ordinary... Geſund 37% er 
477 = low middling 9 8 a: 39 : 
77 = low middl., dean ſeed BS. 33%: — . 
997 = middling RE ER Geſund. 39 = 39% 
453 = ſtrict mibbling.... = 40 = 40%. 
47 = good midbling.... = 40% 43% = 

1802 Ballen Mobile, 

77 B. good ordinary ... Geſund. 3 — Cts. 
643 = low middlingg . 39 39%: 
602 = mibbling g 5 40% = 
468 = ſtrict middlingg. = 40/41 
112 = good mibbling.... = 414 =42 - 

1739 Ballen New⸗Orleans. 

37 B. ordinary BE. 36% — CR, 
316 = good ordinary .... Geſund. 384 =— = 
647 = low midbling .... 394% 40 
519 = middling 22—*ů x 40% 41 = 
220 = ſtrict middling. . 41% 41 ½⸗ 


Bei Privaten: 
1006 Ballen Georgia, ſämmtlich Geſund. 


12 B. low middlin gg 39% =— Cts. 
410: mbbling ne nee 39% »39% = 
413 = ſtrict midbling .........-- 39 :40 = 
171 = good middlin gg.. 40%, =40% = 


355 Ballen Surinam, ſämmtlich Geſund. 
20 B. ungeſchl. Sea Isl. good . 53 Cts 
= 


26 - do. good fair 50% »— = 
12 = . do. . 48% — : 
NM lars good fair 18 50 = 
108 = geſchlagene good fair ..... 434 = 46% = 
69 s air 45%: 


26 = 5 inferior 
Alles ver kauft. 

Seitdem hat einige Bedarfsfrage fortgedauert, und es wechſelten ein paar 
Hundert Ballen Nordamerikaniſche im ungefähren Preisverhältniß der Auction 
die Eigner. An den Häfen der Verein. Staaten betrugen . 

i Die Jufuhren ſeit Die Verſchiffungen ſeit 
am 22. März. 1. Sept. v. N Die Vorräte 1. Sept. v. J. 
1859 3,107,000 B. 895, . 


3,107, 95,000 B 1764,00 B 
1858 2,245,000 + 800,000 = 1,320,000 = 


* Bremen, 11. April. Import. Von Batavia: 230%, 118/,, 306 
Er Arrac, 10 Faß Muscatnüſſe, 7898 Bunde Stuhlrohr, 9645 Malacca⸗ 
töde, 


Von Batavia, Samarang und Padang: 3663 Sack Reis, 8185 
Bund Stuhlrohr. 
Von Santos; 8700 Sack Kaffee. 
Von Rio de Janeiro: 3265 Sad Re: 5 
8 Bahia: 2768 Packen Tabak, 226,000 Stück Coquilhos⸗Nüſſe, 746 
affee, 
Von Iquique: 2700 Sack Salpeter. 
Von Bolivar: 1742 Packen Tabak, 7000 Stuck Hörner. 
Von Aguadilla: 218 Oxh., 24 Tierces, 57 Barrel Zucker. 
Von Porto Plata: 2266 Seronen Tabak, 451 Ballen ee 
Von Portorico: 555 Faß, 150 Sad Kaffe „ 55 Packen Tabak, 40 
len Baumwolle. 
1 82 Charleſton: 2629 Packen Baumwolle, 461/,, 3% Faß Reis, 100 
a 


® E Sreinäileens: 2902 Packen Baumwolle, 37 Faß Tabak, 1000 St. 


0 
Stäbe, 200 Sack Korn. 

Von Newyork: 52 Faß, 456 Ballen, 59 Seronen und 26 Kiſten Tabak, 
18 e 910 2 Harz, 199 Ballen Baumwolle, 75 Faß Pottaſche, 
1000 Kiſten Blauholz⸗Extract, 43 Tons Blauholz, 650 Brrl. Terpentin⸗Oel, 
600 Piepenſtäbe. 

Kaffee erhielt durch die Rio⸗Briefe, fo wie durch die unerwartete befjere 
Haltung der größeren Märkte, vermehrte Feſtigkeit, welche auch durch den in 
den lezten Tagen wahrſcheinlich gewordenen nahen Ausbruch eines großen Krieges 
nicht vermindert wurde. Die N Zufuhren waren faſt ganz auf 
Lieferung ſchon verkauft und der Umſatz am Platze aus * Hand mußte 
ſich wegen Mangel an Waare auf circa 2000 Ballen Rio, Santos und Bahia 
beſchränken. Aus zweiter Hand fand ein nicht unbedeutender Umſatz zu % — 
Gl. böheren Preiſen ſtatt, wobei ſich Importeure als Speculanten betbei: 
ligten. Die per „Tep“, am 1. März geſegelt, zu erwartenden ca. 340 Oxhoft 
Cuba fallen nach den Seeproben im Ganzen ſchr anſprechend, doch war die 
Forderung noch zu hoch. 5 2 

Roher Zucker feſt, doch ohne Umſatz; auch mit raff. iſts ſtiller. 

Baumwolle ſtill. a ä 

Reis feſt; circa 500 Faß Carol. wurden zu vollen Preiſen aus erſter 
Hand, und 180 Faß desgleichen und circa 5000 Ballen oſtind. Sorten aus 
zweiter Hand gekauft. 

Farbhölzer begehrt; für altes Camp. Blauholz ift 2% Thlr. und 2 
ee Blauholz, Qualität telle quelle, 1% Thlr. vom Bord bei Poſten 
Prima Tuſpan Gelbholz 3 Thlr., von Tampico, wird eheſtens erwartet. 
Von Lima Rothholz hauptſächlich Tertia und Secunda fanden größere 
2 5 höheren Preiſen Abzug, auch die kürzlich zugeführten 60,000 Pfund 
anta Martha Rothholz wurden a 4% Thlr. vom Bord genommen. 

Blauholz Extract gefragt; 1500 Kiſten Sanford bedangen 8 Gl.: zu 
15 pn 1 3 nur noch eine Partie zu haben, andere Eigner halten 
au 0 

Aroma mills 7%. Gl. loco. 

Gelbholz⸗Extract Aroma mills wird erwartet. 

Baltim. Quercitron in guter Qualität rar. 

Gambier 5 Thlr. loco und ſteigend. 

Cutch 11 Thlr. bezahlt und wenig vorräthig. 


$ Breslau, 14. April. [Börſe.] Die heutige Börſe begann in flauer 
Haltung mit niedrigeren als den geſtrigen Notirungen, ſchloß jedoch feſt. Der 
Umſatz war gering. Oeſterr. Credit 784—78 bezahlt, National 64% —65 be: 
zahlt, öſterr. Noten 86% — 86%, bezahlt und Geld. 

$5 Breslau, 14. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen höher bei mäßigem Umſatz; i , loco Waare 
i 5 39% — Thlr. 


; Kündigungsſcheine — 
— , pr. April 39 , —½ Thlr. bezahlt und Gld., April⸗Mai 39% 
90 u On. Marz 11 0 5 5 h und On. S ende 40%, 
. 5 . r. 2 
84445 he efter; | 5 — 11 Tlr. B == il 12% Thlr. Br 
etwas loco re „Br., pr. il 12% Thlr. Br., 
April⸗Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗ 50 je es 7005 
=, ee —— 12 Thlr. Br., 11% Ol. 
Kartoffel⸗Spiritus preishaltend; pr. April 8 —7 Thlr. bezahlt, April 
Mai 8 Wir. bezahlt, Mal⸗Juni 8% Tulr. ü, Juni⸗ A bis 
8°% Al. beyabt, Zulsätuguft 9% Ah Br., YAuguft-September — —, Sep: 
Oktober — —, 

Zink ohne Umſatz. 

> Breslau, 14. April. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Der heutige Markt war gegen den geſtrigen nicht weſentlich verändert, 
in den Preiſen, noch in der Kaufluſt; die Zufuhren wie Offerten von Boden⸗ 
lägern waren fehr mittelmäßig, am ſtärkſten von Roggen in nicht tadelfreien 


Sorten. 
Weißer Weizen 8090-95100 Sgr. 
eee 
renner⸗Weizen — ent 5 
en SW 9—52—55— 58 „ nach Qualität 
. 36—40—45— 3 * und 
Lı || 4 BESSERE En 
och⸗Erbſen 66—7 RZ Gewicht. 
U Erbſen ( ——* 55—58—60— 63 55 1 
„ e —63— 66 > 


weder Geſpanne, 


“ wehr entlehnt iſt, hergeſtellt. 


Oelſaaten geſchäftslos; die Notirung iſt nur nominell. — Winterraps 
100—103—105—110 nach Qualität und Trodenbeit, 
Rüböl feſter; loco 12% Thlr. Br., April und April⸗Mai 12% Thlr. 
„Septemder⸗Ottober 12 Thlr. Br. 11% Wir. Gld. 
Spiritus behauptet, loco 8% Thlr. en detail 


bezahlt. 
Kleeſaaten in beiden Farben wurden nur in ſehr kleinen Poſten zu 


d ehenden efau 

a Rotbe weg e Thlr. 
Weiße Saat 21½—22½ —24—25 Thlr. 
Thymothee 13—13 % —13%4—14 Thlr. 


Wa an d. 
Breslau, 14. April. Oben I 118. Unterpegel: 3 F. 10 3. 


Sprechſaal. 


y. Die neue breslauer Feuerwehr und deren 
Organiſation. 
I. 


Bei dem allgemeinen Intereſſe, das die Errichtung der Feuerwehr 
hier hervorrufen mußte und hervorgerufen hat, halten wir es für 
nothwendig, in Nachfolgendem deren Grundzüge und Organiſation zu 
veranſchaulichen. 

Im Verhältniß zur allgemeinen Entwickelung und den immenſen 
Fortſchritten, die auf allen Gebieten des ſozialen Lebens, insbeſondere 
der Technik und Induſtrie geſchehen, — war allein das Feuerlöſch⸗ 
weſen noch auffallend zurückgeblieben. Lange Zeit verſchloß ſich der 
alte Zopf jeder Neuerung auf dieſem Gebiete. Die Einrichtungen 
und Erfolge anderer großen Städte waren nur in den engſten tech⸗ 
niſchen Kreiſen bekannt und blieben ohne Nachahmung — bis denn 
einige unglückliche Kataſtrophen, wie der Brand von Hamburg ır. 
die Unzulänglichkeit der bisherigen Einrichtungen, in das grellſte Licht 
ſtellten. — Seit faſt acht Jahren hatte Berlin, in unſerm Vaterlande 
den erſten bedeutungsvollen Schritt auf dieſem Gebiete gethan. Die 
Erfolge die hier allerdings mit den großartigſten Mitteln organiſirte 
Feuerwehr erzielt, haben in der geſammten Stadt das beruhigende 
Gefühl der Sicherheit, das Vertrauen auf ihre Leiſtungen erweckt. 
Nach den überraſchenden Reſultaten einer kurzen Wirkſamkeit, konnten 
auch die übrigen größern Städte des Landes ſich der dringenden For: 
derung einer Umgeſtaltung ihres Feuerlöſchweſens nicht entziehen. — 
Die Vorberathungen begannen auch hier, und am 4. Februar 1858 
beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung, den jetzigen Brandirek⸗ 
tor Hrn. Weſtphalen, damals in Berlin, die Ausarbeitung eines 
Organiſationsplanes für das hieſige neu zu errichtende Feuerwehr⸗ 
Inſtitut zu übertragen. 

Hr. Weſtphalen, deſſen Umſicht, Sachkenntniß und Thätigkeit, in 
den 9 Jahren, wo er bei der berliner Feuerwehr eine hervorragende 
Stellung eingenommen, auch weitern Kreiſen bekannt geworden war, 
unterzog ſich bereitwillig dieſem Auftrage. In Folge einer weitern 
Berathung der Kommunal⸗Behörden, zu welcher auch Hr. Weſtphalen 
zugezogen worden, wurde vom Letztern ein Plan ausgearbeitet, der 
denn auch als die Baſis der neuen Organiſation des hieſigen Feuer⸗ 
löſchweſens zu betrachten iſt. — Unter verſchiedenen Modifikationen 
deſſelben, beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung am 21. Juli 
1858: die Erichtung einer breslauer Feuerwehr, wie ſie weiter ge⸗ 
ſchildert und bereits ſeit den 24. Jan. d. J. in ihren Vorübungen 
thätig und Anfang Mai dieſes Jahres definitiv in's Leben treten wird. 


Chef der oberſten ſtädtiſchen Reſſort⸗Behörde des 


Feuerwehr⸗Inſtituts iſt der Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger, 
deſſen techniſcher Beirath Hr. Stadtbaurath v. Roux iſt. 

Beiden Herren gebührt eine ganz beſondere dankenswerthe Aner⸗ 
kennung für den Eifer, mit dem ſie in richtigem Verſtändniß deſſen, 
was nothwendig war, ſich bemüht haben, die entgegentretenden Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden. 


Techniſche und adminiſtrative Leitung: Hr. Branddirektor Weſtpha⸗ 
len. Derſelbe iſt der verantwortliche Chef für das geſammte 
bresl. Feuerlöſchweſen, und die mit demſelben vereinten Zweige: 
des Nachtwachtdienſtes, der Beleuchtung und der Straßen- 
reinigung. Auch die ebengenannten Zweige werden einer neuen 
Organiſation unterworfen. a 

Das techniſch ausgebildete Feuerwehr: Korps beſteht 
aus 4 Brandmeiſtern mit folgender ſpezieller Beſchäftigung: Nr. 1 
für generelle Verwaltungsſachen, ſpezielle Ausbildung des Korps, und 
in Behinderungsfällen des Chefs, deſſen Stellvertretung; Nr. 2 für 
Löſchutenſilien und Beleuchtungsweſen; Nr. 3 für Marſtall und Stra⸗ 
ßenreinigungsweſen; Nr. 4 für Pflaſterungsweſen. 

10 Oberfeuermänner. Davon haben: 6 abwechſelnd, Bau⸗ 
und Aufſichtsdienſt; 3 Straßenreinigungsdienſt; 1 Oberaufſicht über 
den Marſtall und die Fahrer. Die vorgenannten Chargen ſind lediglich 
für den ſtädtiſchen Dienſt beſoldet. 

78 Feuermänner, beſtehend aus: Maurern, Zimmerleuten 
und andern Handwerkern. Der Dienſt derſelben iſt derartig geregelt, 
daß jeder 1 Werktag und jeden 6ten Sonntag auf Wache (24 Stun⸗ 
den) und monatlich 4 bis 5mal in beſonderem Nachtdienſt iſt. 

65 Druckleute. Davon täglich auf Brandwache (24 Stunden) 
17 und 48 im Straßenreinigungsdienſt. 

Das geſammte Feuerwehr⸗Korps beſteht alſo incl. ſeinem 
Kommandirenden aus 158 Mann. — Dazu die Fahrer der Ge⸗ 
ſpanne des Marſtalls, welcher aus 38 Pferden beſteht. — Bei aus⸗ 
brechendem Feuer hat die ganze Mannſchaft zur Brandſtelle zu eilen. 
Vor allen erſcheint jedoch die Feuerwache, beſtehend aus: 1 Brand⸗ 
meiſter, 1 Oberfeuermann, 13 Feuermännern, 17 Druckleuten und drei 
Geſpann Pferde mit eingeübten Fahrern. Dieſe letztern befördern 
2 Waſſerwagen mit Spritzen und 1 Utenſilien- und Perſonenwagen, 
ſtehen Tag und Nacht geſchirrt und wie die Wache jeden Augenblick 
zum Dienſt bereit. 

Außerdem werden bei großen Feuern, — und darunter ſind 
ſolche verſtanden, die vom Thurwächter geſehen und gemeldet werden 


i — die Kräfte aller löſchdienſtpflichtigen Einwohner der Art in Anſpruch 


genommen, daß fie bei großer Erſchöͤpfung des Korps zum Druck der 
Spritzen beordert werden. — Das Waſſerzutragen wird als bei der 
neuen Organiſation nicht nothwendig, in den allermeiſten Fällen ver⸗ 
mieden werden. 

Die vorerwähnten im permanenten Wachtdienſt befindlichen drei 
werden aus den 38 Pferden des Marſtalls genommen, 
die Fahrer derſelben ſind zum Dienſt der Feuerwehr mit den übrigen 
Korps einerercirt, und wechſelt wie dieſe, mit den Geſpannen im 
Wachtdienſt ab. — Ferner iſt der Dienſt von noch acht Pferden der⸗ 
artig in der Nähe des Marſtalls organiſirt, daß ſie binnen eines 
Zeitraums von 8 Minuten — die andern Löſchapparate beſpannen 
und zur Brandſtelle befördern können. In der Nacht ſtehen außer 
den 3 Wachtgeſpannen die übrigen 16 Geſpanne jeden Augenblick ge⸗ 
ſchirrt zum Dienſt bereit. Zu dieſem Behufe iſt die Beſpannung der⸗ 
ſelben nach einem vereinfachten Prinzip, welches der berliner Feuer⸗ 


— 


872 — 
Zu unſerm tiefen Schmerze it geſtern der 
bbnigliche Polizeij⸗Rath, Hauptmann a. D., Herr 
Vogt, durch den Tod aus unſerer Mitte ge⸗ 
riſſen worden. Er war uns ein treuer Gefährte 
im Amte wie in allen Beziehungen des Lebens. 
Wie er ſich ſeinen Berufsgeſchäften bis zum 
letzten Tage mit freudigem Eifer hingab, durch 
die Feſtigkeit ſeines Charakters und ſeine nie 
wankende Treue uns ſtets eine kräftige Stütze 
war, und durch die hervorragenden Eigenſchaf⸗ 
ten ſeines Geiſtes und Herzens ſegensreich wirkte, 
ſo mußte ihm auch ſein biederes und offenes 
Weſen unſre Hochachtung und Liebe erwerben, 
die wir ihm über das Grab hinaus bewahren 

werden. 259125 27: 
Breslau, den 14. April 1859. 8 
Der Präſident und die Näthe 

des Polizei⸗Präſidiums. 


Geſtern Abend 7% Uhr entſchlief unſer theu⸗ 
rer Gatte, Vater, Großvater und Schwieger⸗ 
vater, der Hausbeſitzer und Kaufmann Gott⸗ 
lieb Beyer, an Lungenlähmung im Alter 
von 75 Jahren. 4042 

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 
2 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 

Breslau, den 14. April 1859. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 13. d. M. Früh 7 Uhr entſchlief unſere 
geliebte Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
die verw. Heintze, geb. Rösner, aus Ra⸗ 
wicz, im Alter von 75 Jahren und 1 Monat. 
Dieſe Anzeige unſern Freunden und Bekannten 
ftatt jeder beſonderen Meldung. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bitten: 


Schleſiſche Feuer Ve 


LIE 


($ 9 des Statuts) geprüft. 


vertreten laſſen ($ 28 des Statuts). 
Breslau, am 12. April 1859. 


Die Direktion 


Mereurial-Sieehthum, Seropheln, Flechten, 
KMrankbelten, ist in / Kruken, à 6 Vollbäder, für 1 Thlr. 10 Sgr., in 4 Kruken 
Die Hinterbliebenen gen in unserm Haupt-Depöt für die Provinz Schlesien 
Glieſchwitz, den 13. April 1859. 2724] 


Geſtern Früh 5% Uhr verſchied nach langen 
5 Leiden ſanft und Gott ergeben, unſer 
nnig geliebter Pflegevater und Onkel, der koͤ⸗ 
nigliche Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer 
Kl, Wilhelm v. Dresky. Allen, die den Ent: 
1} . — kannten, widmen wir dieſe traurige 

nzeige und bitten um ſtille Theilnahme. 2720] 

Poln.⸗Tſchammendorf, den 13. April 1859. 

Eveline v. Minckwitz, 

als Pflegetochter und Nichte. 
ugo v. Minckwitz 

ichard v. Minckwitz 


Nach langen Leiden entſchlief heute Vormit⸗ 
tag 10 Uhr meine innig geliebte Frau 
Auguſte, geb. Luſtig, nach vollendetem 
29. Lebensjahre. [2719] 

Neiſſe, den 13. April 1859, 

Rudolph Schlipalius. 


1 

| Verſpätet. 

5 Am 8. d. M. ſtarb zu Glaz nach langem 
| Leiden unſer Corpsbruder, der Referendar 
Franz Grun. Dies allen unſern Corpsbrüdern 
| zu Nachricht. Der C. C. der Sileſia, 

1 [4045] J. A. Herden. +++ 


zu haben. 
Königsberg i. Pr, im März 1859, 


W.. Neu 


Atteste: 
Die von dem Chemiker Herrn Scheibler erfundene brom- und jodhaltige Schwe 


IE 
N 


Rheumatismus sehr wirksam und heilbringend gefunden, 
Berlin, den 10, Juli 1858, 


rialismus, tertiärer S, un 


als Neffen · Berlin, den 30. December 1857, 


Vielfache Versuche, die ich mit der von Dr. Scheibler hergestellten Aachener S 


— — ——— — 


zu den wirksamsten Heilmitteln gerechnet werden darf und seine allgemeine Einführung 


schenswerth sei. 


Königsberg, den 24. August 1857. Prof, Dr. Burow, Director der k 


Unter Bezugnahme auf vorstehende Anzeige empfehle ich zugleich mein Lager 
Mutterlaugen in flüssiger und daraus gewonnener fester Form von: 


OQuellsalz und Seife, Mineralmoor von Zger und Marienbad. 
Cudowaer Lab- Essenz zur Bereitung heilkräftiger Molken. 


Extraetum sanguinis für schwache und kranke Personen, Frankfurter comprim, Gemüse, 
Racahout des Arabes, Himbeer- und Kirschsaft, Rhein, Tafelkraut, 
In Betreff der gefälligen Anfragen wegen 


Nach fünfjährigen ſchweren Gichtleiden 
und gänzlicher Blindheit, wie auch vor 
u 9 Wochen hinzugetretenem Schlagfluß, 
ba wodurch Lähmung der rechten Seite, der 
Kal, Sprachorgane und des Gehirnes erfolgte, 

0 endete unter namenloſen Leiden am 
int II. April Nachmittags 3 Uhr bei ihrem 
ö Bruder, dem Particulier Herrn Schön⸗ 
a witz in Schleſ.⸗Neuſtädtel, die verwittw. 
4 . Linge, geborne 

chönwitz, aus Hirſchberg, 127237 


nächsten Montag 


i nicht hloss hiervon, sondern auch von den bereits auf Lager befindlichen: 


ſches Daſein. 
Dieſes theilnehmenden Freunden zur 
Nachricht von 


den Hinterbliebenen. u. Kreuznacher Elisabetquelle, Friedrichshaller, Pülluaer u, Saidschützer Bitterwasser, so 


Am 12. d. M. entſchlief mein Freund Mo: 
ſes Biram im ſeinem 58. Lebensjahre, nach⸗ 
dem wir 30 Jahre aſſociirt geweſen. 

033] G 


Wäs Fabrikpreis 
. Ningo. ässer zu Fabrikpreisen, 


‚ Ebel. Verbindung: Prof. der Theologie 

an der Univerſität Greifswald Hr. Dr. Herm. 

6 Reuter mit Frl. Auguſte Freiin von Uslar⸗ 
Gleichen. 5 

Geburt: Ein Sohn Hrn. von Rohr auf 

Wulkow bei Kyritz. . 

Todesfälle: Hr. Geh. Comm.Rath Jo⸗ 

hann Friedr. Tamnau in Berlin, Frl. Mal⸗ 

wine Heidenreich ebendaſelbſt, Frau Muſik⸗Di⸗ 

tektor Maria Magdal. Wangemann geb. Flü⸗ 
gel in Cammin. 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 15. April. 14. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

1) „Pianella.“ Operette in 1 Akt, nach 

dem Italieniſchen von E. Pohl. 

F. von Flotow. 2) „Der Riiter der 
in Damen.“ Scherz in 1 Akt, nach M. 
00 Michel und Labiche von Georg SHiltl. 
3) „Theatraliſcher Unſinn.“ Poſſe in 
2 Vorſtellungen mit Geſang und Tanz, nebſt 
Vorſpiel, Nachſpiel und Zwiſchen⸗Akten von 
Morländer. Muſik von E. Stolz. 


Verein: A 18. IV. 6. J. u. B. A l. 


Von mehreren Seiten angeregt, beabsich- 
tigt der Unterzeichnete 


eine Gesangs-Academle 


für gemischten Chor 

zu gründen, die baldigst ins Leben treten, 
und mit welcher eine Vorbereitungs- 
Klasse für Damen unter Leitung der Frau 
Helene Bamrosch verbunden sein 
soll. Die näheren Bedingungen zur Aufnahme 
sind bei dem Unterzeichneten täglich 
zwischen 12 und 1 Uhr Mittags 
in seiner Behausung (Palmstrasse zur Karls- 
ruh] zu erfahren. 12745 


Dr. Leopold Damrosch. 


Eröffnung 
der 


Bade: Saifon 
15. Mai. 


. Familiennachrichten. 
4 


Station der Köln: Mindener 
zwifchen Herford und Minden, 


Blutarmuth u. ſ. w. g 
Das Dunſtbad n 
lich bei Folgezuſtänden entzündlicher K 


Rheumatismus als vortrefflich unterſtützendes Mittel der Bäder. 


einleuchtendem en 


des von dem Weſer⸗Gebirge und dem Teutoburger⸗Walde eingeſchloſſenen Badeortes. 


bilden mit dem herrlichen Kurhauſe und dem 90 Morgen großen Kurpark ein ſelten impoſantes 


chen wollen, jederzeitige Aufnahme finden. 


Angelegenheit aufs Bereitwilligſte unterziehen. 


" 


Sitzung des kaufmänniſchen Vereins. 
Freitag, den 15. April, Abends 8 Uhr, im König von Ungarn, Vortrag des Hrn. Adolph 
Sachs über „Lehrlings⸗Prüfungen.“ Gäſte konnen eingeführt werden. Der Vorſtand. (2727 


4031 
Verein junger Kaufleute !*) 
für wissenschaftliche und gesellige Zwecke, 
Heute Freitag den 15. April, Abends 8 Uhr: Vortrag des Herrn J. Krebs 
„über schlesische Industrie,“ Der Vorstand. 


Tarnowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau 
und Eiſenhuttenbetrieb. 


In Gemäßheit des Artikels 26 und folgende des am 19. März 1856 beſtätigten Geſell⸗ 
ſchafts⸗Statuts werden die reſp. Aktionäre hieſiger Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und Eiſen⸗ 
büttenbetrieb zur ordentlichen General⸗Verſammlung auf Donnerſtag den 12. Mai 
d. J. Vormittags 9 Uhr, in das Hütten⸗Amtsgebäude hierſelbſt, hierdurch ergebenſt eingeladen. 

Tarnowitz, den 9. April 1859. 2739 

Der Verwaltungs⸗Rath. Klauſa, Vorſitzender. 


Sichere Schuld⸗ und Wechſelforderungen 


werden acquirirt und eingezogen von Sigismund Goldſchmidt, Junkernſtr. 20, 1. Etage. 
Sprechſtunden Vormittags 9 bis 11 up 8 h a 


TER I, 
Meiner dur: h sorgfältige Auswahl bekannten 


Musikalien-Leih-Anstalt 

können tägliets Theilnehmer zu den vor- 
! thellhaftesten und billigsten Be- 
1 dingungen beitreten, Auswärtige 
9 werden bhesonders berücksich- 


tigt. 2294] 
„Gleis in Breslau, 
se m 


23 huhbrücke 77. 


ununterbrochene Sendungen bis zum Herbst empfange, wovon ich jeden gef, Auftrag in gewohnter Weise ausführen werde, 


Hermann Straka, Junkernstrasse 33 in Breslau, 


Colonial-, Delicatessen-Handlung und Lager natürlicher Mineralbrunnen, so wie Niederlage der künstlichen Struve & Soltmann’schen 


Königl. Bad Oeynhauſen (Rehme), 


Der Bade ⸗Inſpektor wird ſich der Vermittelung zum Miethen von Wohnungen und der Auskunftgabe über jede hierher 


rſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Aktionäre der Schleſiſchen Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft laden wir in 
Gemäßheit des § 25 des Geſellſchafts⸗Statuts zur diesjährigen ordentlichen 
General⸗Verſammlung 
auf Freitag den 6. Mai d. J. Nachmittags 4 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokal, am Königsplatz Nr. 6, ergebenſt ein. 
Zur Verhandlung kommen die im § 26 des Geſellſchafts⸗Statuts bezeichneten regel⸗ 
mäßigen Gegenſtände. — Die Legitimation der Erſcheinenden wird nach dem Aktienbuch 


Abweſende können ſich durch andere Aktionäre auf Grund ſchriftlicher Vollmachten 


[2743] 


der Schleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Aachener Bäder. 


Dr. Seheibler's brom- und jodhaltige Schwefelseife zur Bereitung künstlicher Aachener Bäder, nach vielfachen Erfah- 
rungen von unzweifelhafter Wirksamkeit gegen rheumatische, Siehtische und Hämeorrhoidal-Leiden, 8... 
so wie die verschiedensten Arten von Haut- und Nerven- 


für 2244 Sgr., nebst Gebrauchs-Anweisun- 


bei Herrn Hermann Straka, Junkernsirasse Nr. 33 in Breslau, 


dorff g Co. [2742] 


felseife habe ich bei einer Reihe von Kran- 


ken im Diaconissen-Hause Bethanien angewandt, und dieselbe bei verschiedenen Formen chronischer Exantheme und bei chronischem 


Dr. Bartels, Geh. Sanitäts-Rath, 

Die brom- und jodhaltige Schwefelseife des Herrn Neudorff in Königsberg hat sich nach Versuchen, die im hiesigen königl, 
Charite-Krankenhause angestellt sind, als ein recht nützliches Mittel bewährt, durch welches man in Fällen von chronischem Mercu- 
den aus dieser Quelle hervorgegangenen Hautaffeetionen, die geeigneten Kuren wirksam unterstützen kann. 
Dr, Housselle, Geh, Medicinalrah u. vortragender Rath im Ministerium 

der Medicinal-Angelegenheiten, 
Dr, von Bärensprung, Professor, 


eife bei Behandlung chronischer Hautkrank- 


heiten, veralteten Rheumatismen, Mereurial-Siechthum und S... gemacht, haben mir die Ueberzeugung gegeben, dass das Präparat 


in den Arzneischatz in huhem Grade wün- 
„ chirurgischen Poliklinik zu Königsberg. 


von: 


Kösen, Allendorf, Kreuznach, Nauheim, Wittekind, Rehme, Neusalzwerk (Oeynhausen), Seesalz, Krankenheiler 


Reinerzer Eselin-Molken-Syrup und Molkenbonbons; Humboldtsauer Waldwoll-Extract, Oel und Seite. 
Sels mineraux naturels pour hoisson et balns, extrait des eaux de Vichy. 
Pastilles de Bilin, de Vichy, Brosson et de V’Etablissement Thermal, Chocolat de Vichy. 


Cacaomasse und Thee, 


1859er Mineralbrunnen direct von der Quelle, 
zeige ich ergebenst an, dass der grössere Theil, wie bereits avisirt, per Eilzug angelangt ist, 
Marlenbader Kreuz- u. Ferdinandsbrunnen, Eger Franzens-, Sprudel-, Salz-, Wiesen- und Neuquelle, 
Carlsbader Mühlbrunnen, Neu-, Sehlo-s-, Sprudl- u, Theresienbrunnen nebst Salz, 
den 18. e. hier eintrifft, — — — 
Viehy, Gleichenberger, Sinziger, Haller Jodwasser, Giesshübler, Iwoniezer, unter Kurzem erwartet wird, und ich von nun ab 


Roisdorfer, Weilbacher, Spaa, Selter, Fachinger, Geilnauer, Biliner, Schwalbacher, Nauheimer, Wildunger, Pyrmonter, Emser 
Kränchen u, Kessel, Soodener, Kösener Salzbrunnen, Lippspringer, Paderborner Inselbad, Neu-Rakoczy, Kissinger Rakoezy, 
Krankenheiler Jodsoda- und Jodsoda-Sehwefelwasser, Adelheidsquelle, Schlangenbader, Homburger 


wie sämmtliche schlesischen Mineralbrunnen 


Eröffnung 
der 


Bade: Saijon 
15, Mai. 


Eiſenbahn, 


Eine kohlenſaure Thermal⸗Soole von 26½ % N. (ganz ähnlich einem erwärmten Seewaſſer mit Kohlenſäure geſättigt, 
liefert die ausgezeichnetſten Reſultate bei Lähmungen, Skropheln, rheumatiſchen Leiden, Krankheiten durch Neubildungen, Uterinleiden, Funk⸗ 
tionsſtörungen nach Knochenbrüchen und Verrenkungen, bei allen Formen von Erſchöpfungsleiden nach acuten und chroniſchen Krankheiten mit 


der warmen Soole in Form von Inhalation und Aequivalent einer Trinkkur) bewährt ſich vortreff⸗ 
nden rankheitsprozeſſe der Lungen und dem Bruſtfell, chroniſcher Krankheiten der Reſpirations⸗ und äuße⸗ 
ren Schleimhäute, Heiſerkeit, Aſthma, chroniſchem Katarrh, polipöſen Krankheiten der Naſe und der äußeren Gehörgänge, bei Skropheln und 


In einem neu erbauten Badehauſe werden auch einfache Sool⸗Bäder von der erwärmten ſtärkeren Salinen⸗Soole verabreicht. 
Der Gebrauch derſelben entweder allein oder mit nachfolgenden kohlenſauren Thermalbädern iſt bei vielen obengenannten Krankheitsformen von 


Unterſtützende Heilmittel ſind ferner kohleuſaure Gasbäder in Form von Gaswannenbädern und Douchen, kalte Wellen⸗ 
Bäder und Douchen, neben Molken die verſchiedenen künſtlichen und natürlichen Mineralwäſſer und die treffliche geſunde Luft 


Die zu dieſen verſchiedenen Bädern erbauten 3 Badehäuſer zeichnen ſich durch ihre ene und prächtige Ausſtattung aus und 


anzes. 


ur Aufnahme der Kurgäſte eingerichtete Hotels und Privatwohnungen ſind in hinreichender Anzahl vorhanden. — Außerdem befin⸗ 
det ſich im Badeorte ein Penſionat für Tochter höherer Stände, in welchem junge Damen, welche ohne Begleitung hierſelbſt die Bäder gebrau⸗ 


gehörige 
[2289] 


Königl. Vade⸗Verwaltung. 


Zur gütigen Beachtung. 
Auf allgemeines Verlangen meiner geehrten 
Kunden zur Nachricht, daß ich den beliebten 
Werkführer Herrn Dyktarsky wiederum enga⸗ 
girt habe, und daher ich in Stand geſetzt bin, 
für jede Saiſon die modernſten Herren⸗Garde⸗ 
roben auf das Prompteſte binnen 24 Stunden 
zu effektuiren. 
Myslowitz, im April. [4021] 
ulius Silbermann, 
Garderobiſt und Cigarrenhändler. 


Eine amerikaniſche Waſſermühle, 
vor einigen Jahren neu erbaut, mit drei Gän⸗ 
gen, vier Meilen unterhalb Breslau, nahe an 
der Oder und nur eine Meile von der Eiſen⸗ 
bahn entfernt gelegen, ſoll Erbſchafts⸗Angele⸗ 
genheiten halber in nächſter Zeit verkauft wer⸗ 
den. Es gehört zum Ctabliſſement noch die Ein⸗ 
richtung für Bäckerei, eine ſehr geräumige Woh⸗ 
nung, 10 Morgen Acker und Wieſe. Es wird 
eine Anzablung von wenigſtens 2000 Thlr. ver⸗ 
langt. Reflektirende bedienen ſich gefälligſt der 
Adreſſe F. O. D. Dyhernfurth poste restante. 


W 


= Inserate = 


für alle in- und ausländischen Zeitschriften 


befördert schnell und billigst: 


F. W. Gleis’ 


Schlesisches Central- Annon- 
cen-Bureau. 
gSenuh brücke Nr. 22. 
. ——:. .. 8 


Ich wohne jetzt: 
Reuſcheſtraße 2 24, 75 3 Kronen. 
anuy ander 
[4022] 2 


[2332] 


Ich habe mich 
in Roſenberg OS. niederge⸗ 
laſſen. 14038] 
Dr. T. Bujakowsky, prakt. 
Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 


Heute, Seelng, den 15. April: L0tes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
Direktion königl. 


Anfang 5 Uhr, Ende 10 8 
Entree für Bi t⸗Abonnenten: 5 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. 
Das auf Freitag den 22. April fallende 11. 
Abonnements⸗ Konzert wird Dinstag 
den 19. April abgehalten werden. 


Leere 
Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 1484 

Der Holzbedarf bei dem unterzeichneten kö⸗ 
nigen Appellations⸗Gericht für das Jahr 1859 
bis 1860 im ungefähren Betrage von 

200 Klaftern Eichen-, Erlen⸗ oder Birken⸗ 

Leibholz und 
20 Klaftern Kiefern⸗Leibholz, 

wovon ungefähr 90 Klaftern in den Sommer⸗ 
Monaten vom 1. Mai bis September zu lie⸗ 
fern find, fol an den Mindeſtfordernden vers 
dungen ‚werben. ö 

Zu dieſem r iſt ein Termin auf 

den 7. Mai d. J., Vorm. 9 Uhr 
vor dem Kanzlei-Direltor Burgund in deſſen 
Geſchäftszimmer anberaumt worden. Es wer⸗ 
den die Lieferungs⸗Bewerber aufgefordert, ihre 
Gebote bis zu dieſem Termine rich einzu⸗ 
reichen, im Termine ſelbſt aber zu erſcheinen, 
und demnächſt das Weitere zu gewärtigen. Die 
Lieferungs⸗Bedingungen, zu denen auch die Be⸗ 
ſtellung einer baaren Caution von Einhundert 
Thalern gehört, können bis zum Termine täg⸗ 
lich, mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage, 
in den Nachmittagsſtunden von 3 — 6 Uhr in 
der Regiſtratur unſers Büreau's I. eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 8. April 1859. 

Königliches Appellations⸗Gericht. 
—— 


44] Bekanntmachung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung. I. 
Den 26. März 1859. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Maſchinenbaumeiſters Rudolph Pritzko w, 
Inhabers der Fabrik⸗Firma Pritztow und 
Krüger, Zwinger⸗Gaſſe Nr. 6 bier, wer: 
den alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bereits rechtshängig fein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte, 

bis zum 23 April 1859 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten 9 1 angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Falk a des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 19. Mai 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Wentzel im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falls mit der Verhandlung 
über den Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat 5 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. : 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderungen einen am hieſigen 
Orte wohnbaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. 

„Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Bouneß 
und Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


487] Oeffentliche Vorladung. 

Die unbekannten Erben und Erbeserben oder 
nächſten Verwandten der am 11. Novbr. 1855 
bierjelbft verſtorbenen unverehelichten Henriette 
1 Wilhelmine Scholz, einzigen 

ochter des verſtorbenen hieſigen Kaufmanns 
Carl Gottfried Benjamin Scholz, wer⸗ 
den hierdurch vorgeladen, ſich ſofort bei dem 
unterzeichneten Gerichte, ſpäteſtens aber in dem 

am 30, Mai 1859, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtgerichtsrath Schmiedel im er⸗ 
ſten Stock des Gerichtsgebäudes anſtehenden 
Termine als Erben oder Erbeserben der oben⸗ 
genannten ꝛc. Scholz zu melden, zu legitimiren 
und ihre Anjprühe auf den Nachlaß derſelben 
geltend zu machen. — Bei ihrem Ausbleiben 
im Termine oder bei unterlaſſener Meldung vor 
demſelben werden dieſelben ihrer Erbanſprüche 
für verluſtig erklärt und wird die betreffende 
Nachlaßmaſſe im Betrage von 75,000 10%00 
Thl. dem königl. Fiskus oder der an deſſen Stelle 
tretenden öffentlichen Kaſſe zugeſprochen werden. 

Die nach erfolgter Austchliebung ſich etwa 
meldenden näheren oder gleich nahen Erben ſind 
weder Rechnungslegung noch Erſatz der gehobe⸗ 
nen Nutzungen zu fordern berechtigt, ſondern 
lediglich verbunden, mit dem was alsdann noch 
von der Erbſchaft vorhanden ſein wird, ſich zu 
begnügen. 5 

Breslau, den 12. Auguſt 1858. 4 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheil. I. 


Zweite Beilage zu Nr. 


873 


177 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 15. April 1859. 


£ Bekanntmachung. 405 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 

Den 28. März 1859. 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Hirſchel (Herrmonn) Bres⸗ 
lauer, Firma: H. Loewys Söhne hier, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5 und zu Ratibor wer 
den alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte, . 

bis zum 7. Mai 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Frift angemeldeten 
Forderungen ſowie nach Befinden zur Beſtel⸗ 
lung des definitiven re lg auf 

den 6. geni 1859, Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Commiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Schmiedel im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes, 
zu erſcheinen. 

Nach 
tenfalls mit der 2 
verfahren werden. 3 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der An⸗ 
meldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. Denjenigen, welchen es hier 
an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗An⸗ 
wälte Juſtizräthe Haupt und Salzmann zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Wiederverkaufe des hier 
Nr. 4/5 Seminargaſſe und Nr. 4 Ziegelgaſſe 
belegenen, auf 35,950 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundſtücks haben wir einen Termin auf 
den 21. Okt. 1859, Vorm. 11 Uhr 
im 1, Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreaux XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anfprüchen bei uns zu melden. [485] 
Breslau, den 2. April 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[489] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Johann Kliscz zu Königshütte iſt 
durch Akkord beendigt. ee 

Beuthen O.⸗S., den 2. April 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


1488] Edictalladung. 
Vom unterzeichneten Gerichtsamte ift zu dem 
Vermögen , 
des Strumpfwirkermeiſters Wilhelm Ju: 
lius Frenzel, e 
des Bremen Friedrich Adolph 
des 


dieſes Termins wird geeigne⸗ 
erhandlung über den Akkord 


renzel und 
trumpfwirkermeiſters Friedrich Trau⸗ 
gott Kaufmann, 
insgeſammt von Stollberg, 
der Konkursprozeß eröffnet worden. 
Amtswegen werden daher alle diejenigen, welche 
aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche an 
die Frenzelſchen und Kaufmannſchen Kon⸗ 
kursmaſſen zu haben vermeinen, hierdurch ge⸗ 


laden 
den 18. Juli 1859 
als den anberaumten Liguidationstermin, in 
Perſon, oder durch gehörig legitimirte Bevoll⸗ 
mächtigte an hieſiger Gerichtsamtsſtelle zu er⸗ 
ſcheinen, ihre Anſprüche unter der Verwarnung, 
daß fie außerdem mit ſolchen von den Konkurs⸗ 
maſſen ausgeſchloſſen und der Rechtswohlthat 
der Wie dereinſetzung in den vorigen Stand für 
verluſtig erachtet werden, gehörig anzumelden 
und zu beſcheinigen, mit dem beſtellten Konkurs: 
Vertreter, ſo wie nach Befinden des Vorzugs 
wegen unter ſich, rechtlich zu verfahren, das 
Verfahren binnen 6 Wochen zu beſchließen und 
den 5. September 1859 
der Eröffnung eines Prälluſivbeſcheids, welcher 
rückſichtlich der Ausbleibenden Mittags 12 für 
bekannt . 5 — werden wird, ſich zu 
verſehen, hiernächſt aber 
ed 19. September 1859, 
welcher zum Verhörstermine anberaumt worden 
iſt, anderweit hier zu erſcheinen, unter der Ver⸗ 
warnung, daß diejenigen, welche entweder ganz 
ausbleiben oder ſich nicht, oder nicht beſtimmt 
erklären, für in die Beſchlüſſe der Mehrzahl ein: 
willigend angeſehen werden und ſich wo mög: 
lich zu vergleichen, in dem Falle aber, daß ein 
Vergleich nicht zu Stande kommen ſollte, 
den 3. Oktober 1859 
der Inrotulation der Alten, behufs der Abfaſ⸗ 
fung oder Einholung eines rechtlichen Erkennt⸗ 


niſſes, und 
den 5. Dezember 1859 


der Eröffnung dieſes Erkenntniſſes, welches hin⸗ 


ichtlich der Ausbleibenden Mittags 12 Uhr für 
kannt 8 geachtet werden wird, gewär⸗ 


tig zu ſein x 
Auswärtige Gläubiger haben bei 5 Thaler 
Strafe Bevollmächtigte im hieſigen Orte zu be: 
ftellen, Stollberg, am 5. Feria 1859. 
Das königl. ſächſiſche Gerichts⸗Amt. 


.. . ͤ—— — 
Zum Verkauf von Bau⸗ und Brennholz aus 
dem Einſchlage der Oberförfterei Budkowitz ſte⸗ 
ben nachſtehende Termine für das Sommerhalb⸗ 
jahr an, nämlich: 486] 


Mittwoch, den 27. April, 
5 = 25, ai, 

s 22, Juni, 

s s 20, uli, 
. 17. Auguft 


- « 21. September 1859 
und zwar jedesmal Vormittags 9 Uhr im Gaſt⸗ 
bofe beim Janiſch in Kreuzburgerhütte, wozu 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die näheren Verkaufsbedingungen im 
Termin ſelbſt bekannt gemacht werden. 

Kreuzburgerhütte, den 13. April 1859, 
Königliche Oberförſterei. 


K. K. Oeſtreich'ſche Eiſenbahn⸗Looſe. 


Folgenden Obligations⸗Looſen entfielen bei der am 1. pril ſtattgefundenen Ziehung die Hauptgewinne. 


Serie 2268 
Behr fl. 200,000. 


Serie 2060 Serie 2648 
Nr. 30 fl. 3000. Ze 


Serie 2060 
Nr. 98 


fl. 1500. 


fl 40,000 Serie 1484 


Nr. 34 
Serie 2648 
sy fl. 1500. 
Serie 2565 
Nr. 33 


Nr. 5 


fl. 20,000. 
Serie 652 


fl. 1000. 


ie 456% = 
St 1.5000. 
f. 1000 Serie 1429 


er. 8 
Serie 3008 
Nr. 45 fl. 1000. 


Serie 1429 
Nr. 20 


fl. 1000. 


Serie 1394 
Ae 6000. 


f. 1000. Serie 2 f. 1000. 


Nr. 39 


fl. 5000. 
Serie 1429 


Nr. 56 


Die andern 2085 Looſe der gezogenen Serien⸗Nummern: 127, 456, 652, 973, 1031, 1329, 1394, 1429, 1484, 1492, 1835, 2060, 2268, 2307, 2542, 2565, 2648, 3008, 3135, 
3654, 3664, erhielten die Gewinne von fl. 400 bis abwärts fl. 120 und werden dieſelben an der Caſſa des unterzeichneten Bankhauſes baar eingelöft. 


Die nächſtens wiederum ſtattfindende Ziehung bietet noch größere Vortheile, 


indem darinnen nicht nur allein 1800 Gewinne zur Verlooſung gelangen von 


[2663] 


fl. 40,000, fl. 20,000, fl. 3000, fl. 3000, N. 1500, fl. 1000 ꝛc. ꝛc., ſondern auch 


Haupigewinn fl. 33000 


der 
Hauptgewinn 


Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franco überfandt, ebenſo Ziehungs⸗Liſten, außerdem genießen diejenigen Theilnehmer, welche ihre Looſe Direct 


von unterzeichnetem Bankhaus beziehen nicht nur allein die billigſten Preiſe, ſondern auch wenn 


Aufträge baldigſt erfolgen, weitere beſondere Vergünſtigungen. — Alle Aufträge werden portofrei für die reſp. 
Auftraggeber ausgeführt, ſelbſt wenn der Betrag der Beſtellung durch Poſtvorſchuß erhoben werden ſoll. 
Alle Anfragen und Aufträge beliebe man daher WIA ECT zu richten an 


In der Dominial⸗Ziegelei zu Obernigt, 
welche ſich in der unmittelbaren Nähe des 
Bahnhofes befindet, ſtehen 200,000 Stück gut 
gebrannte Ziegeln, à 8 Thlr. pro mille zum 
Verkauf. Auch können aus dem Obernigker 
fee wiederum Fichten⸗Pflanzen zu Park⸗An⸗ 
agen oder Auspflanzungen der Forſten in be⸗ 
liebiger Anzahl und Größe bezogen werden. 
Spezielle Auskunft ertheilt der gleichfalls in 
der Nähe des Bahnhofes wohnende örfter 
Bauke. [2707] 

Obernigk, den 13. April 1859, 

Die Forſt⸗Verwaltung. 


Spiegelrinde⸗Verkauf. 1855 
Montag, den 20. April d. J. jollen im Forſt⸗ 
hauſe hierſelbſt circa 6 Klaftern Eichenſpiegel⸗ 
rinde von ſchwachem Durchforſtungsholz meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Peiſterwitz, den 12. April 1859. N 
Der königliche Oberförſter Krüger. 


Bekanntmachung. [2728] 
Donnerftag den 21. April d. J. Vormittags 
10 Uhr ſollen auf den Bauſtellen der Oder⸗ 
brücken bei Glogau folgende Maſchinen und 
Pumpen öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden: 

I) eine von Egells in Berlin erbaute Loko⸗ 
mobile von 6—8 Pferdekräſten; 

2) zwei Paar gußeiſerne Pumpen von 13“ l. 
Durchmeſſer, nebſt eiſernen Kunſtkreuzen 
und Geſtängen dazu; 

3) eine von Borſig erbaute transportabe 
Dampfmaſchine von 6 Pferdekräften; 

4) 3 Paar gußeiſerne Pumpen von 12“ Durch: 
meſſer mit Kunſtkreuze und Geſtänge; 

5) eine ſtationäre Egellſche Dampfmaſchine 
von 8 Pferdekräften nebſt Keſſel und Wel⸗ 
lenleitungen zur Fabrikation von Ziegel⸗ 
mehl und Mörtel. or 

Die Verkaufsbedingungen, fo wie die Zeich⸗ 

nungen zu den Maſchinen und Pumpen liegen 
im Büreau der VII. Bau⸗Abtheilung, Dom 
Nr. 6, zur Einſicht bereit, und können gegen 
Erſtattung der Kopialien verabfolgt werden. 

Glogau, den 12. April 1859. 

Der Abtheilungsbaumeiſter Bail. 


Bad Obernigk. 


Die Wiedereröffnung der Bade⸗Anſtalt zu 
Obernigk findet am 1. Mai d. J. ſtatt. Außer 
den durch ihre Heilkraft bewährten, aus friſchen 
Kieferſproſſen bereiteten balſamiſchen Bädern 
werden künſtliche Bäder jeder Art nach dem 
Bedürfniß der Patienten und der Anordnung 
der Herren Aerzte auf vorgängige Beſtellung, 
ſowie einfache warme und kalte Wannen⸗Bäder 
zu jeder Zeit verabreicht. 
ie Funktionen des Bade⸗Arztes verſieht der 
am Orte wohnende köniol. Afjiitenz » Arzt und 
Medico⸗Chirurg Herr Scheurich, welcher auf 
diesfällige Anfragen die gewünſchten Mitthei⸗ 
lungen über den Gebrauch und die Wirkſamkeit 
der Bäder machen wird. . 

Ueber die örtlichen Verhältniſſe, Wohnungen 
x. extheilt die Bade⸗Inſpektion zu . 
nähere Auskunft, an welche man ſich dieſerhalb 
zu wenden bittet. [2706] 

Obernigk, den 13. April 1859. 

Die Bade⸗Direktion. 


Auktion in Stettin. 


Am Donnerſtag den 28. April Nachmittags 
3 Uhr werden wir 300 Säcke ca. 700 Centner 
ſein gemahlenen Tyroler Sumach, lagernd 
Speicherſtr. Nr. 35 durch den Mäkler Herrn 
Manteuffel in öffentlicher Auktion verkaufen 
laſſen. Proben ſtehen zu Dienſten. 

Stettin, den 13. April 1859, 

[2708] H. Grawitz u. Comp. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebenste 
Anzeige zu machen, dass ich mit dem heu- 
tigen Tage meinen Gasthof zu den 
„Arel Kronen“ durch den Ankauf 
des angrenzenden Gasthofes zum „Mohr“ 
bedeutend erweitert. habe, und somit 
in den Stand gesetzt bin, allen an mich 
gemachten Anforderungen, namentlich 
in Betreff des Logirens. jetzt genügen 
zu können. Ich habe denselben so aus- 
gestattet, dass ich glaube, den Wün- 
schen der geehrten Reisenden zu ent- 
sprechen. Gleichzeitig erlaube ich mir, 
mich zur Ausführung von Dejeuners, 
Diners und Soupersbestens zu empfehlen, 

Neisse. Jullus Liebig, 
[2738] Gasthofbesitzer. 


Bekanntmachung. 
Der zu Königsberg i. Pr. gegründete 


Pferdemarkt 


wird 2729 
am 23., 24. u. 25. Mai d. J. 
abgehalten werden. 

Die berühmteſten Geſtüte Oſtpreußens 
und Litthauens führen Pferde des edelſten 
Bluts auf dieſen Markt; er bietet daher 
jedem Käufer die reichlichſte Auswahl. 

Für die Bequemlichkeit der Käufer und 
Transportmittel auf der Oſtbahn iſt geſorgt. 

Königsberg in Pr., März 1859. 


Das Comite 
für den Pferdemarkt. 


v. Bardeleben, Rittergutsbeſitzer auf Rinau. 

Graf v. Schlieben, Rittergutsbeſitzer auf 
Sanditten. 

v. d. Gröben, Rittergutsbeſitzer auf Rippen. 

v. Gottberg, Rittmeſteer und Eskadronschef 
im koͤnigl. preuß. 3. Küraſſier⸗Regt. 

v. Zander, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef 
im koͤnigl. preuß. 1. Inf.⸗Regt. 


450 u. 700 Thlr., 


Mündelgelder, ſind Term. Johannis pupilla⸗ 
riſch ſicher auf Grundſtücke in oder nahe der 
Stadt zu vergeben. Näheres bei Neumann, 
Sonnenſtraße Nr. 15, 2 Stiegen. [4019] 
3% Ertheilung hebräiſchen Unterrichts, voll⸗ 
ſtändiger Vorbereitung jüdiſcher Confirman⸗ 
den zur Confirmation, zur Vorbereitung für 
die mittlern Gymnaſialklaſſen in und außer 
dem Hauſe, ſo wie zur Annahme von Pen⸗ 
ſionären, denen bei ſehr guter Koſt und Be⸗ 
handlung, Religionsunterricht und Nachhilfe 
ertheilt wird, empfiehlt ſich hierdurch ergebenſt 
Dr. Piorkowsky, _ [2513] 
Ohlauer⸗Straße 58, im erſten Stock. 


Alle Sorten 

Y 

beſter Qualität, zu den billigſten Preiſen, bei 

Jadaſſohn, 

14016] Ohblauerſtraße Nr. 79, 1 Tr. hoch. 
Zu bevorſtehenden Oſterfeſt empfehle ich mein 
Lager von [3967] 
dd oy wa 1 


welches unter Aufſicht des Landes⸗Rabbiner Hrn. 


Win seht Heinrich Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof. 


Freigutsverkauf. 


Ein Freigut, 194 Meile von Breslau, mit 
ca, 120 Morg. Areal, durchweg Weizenboden, 
nebſt böchſt angenehmem und elegant eingerich⸗ 
teten Wohnhauſe, iſt ſofort unter billigen 
Bedingungen zu verlaufen. Reflektanten 
belieben ihre Offerten sub G. W. baldigſt an 


die Expedition der Breslauer Zeitung zur Wei⸗ 
27051 


terbeförberung zu ſenden. 


Crinolin⸗Stahlreifenfabrik 

2485 Heinrich Zeiſig, 1 
empfiehlt ſein großes Lager zu den 
billigſten Fabrikpreiſen. 3839] 


FFC ( 
Zuckerrüben-Samen 


offerirt billigst [2730] 


M. W. Heimann, 


Junkernstrasse Nr, 2], 


Eine hierorts im beiten Betriebe befindliche 
ſſigfabri 
iſt au verkauf 
9 


en. ; [4034] 
äheres Büttnerſtraße 4, im Comptoir; 


Maſtvieh Verkauf. 


70 Stück gut mit Körnern ausgemäſtete 
Schöpfe ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio 
Seitendorf bei Frankenſtein. [2701] 


Stirn u. Greim, 
Bank: und Staats⸗Effekten⸗Geſchäft 
in Frankfurt a. M.., Zeil 33, 


Im Verlagsbureau in Altona ift jo eben erſchienen, in Breslau, vorräthig in der 
Sort.⸗Buchh. von Graf, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), fle 85 20: * 
1 N 0 ür Bürgers, eal⸗ 
Brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte Ins Tocher Schulen 
bearbeitet von J. Ph. Becker. te mit Rückſicht auf die 3 preußiſchen Regulative 

umgearbeitete Auflage. 5 Sgr. > x Eh, 
Das Volksblatt für Stadt und Land in Halle, jo wie alle pädagogiſchen Zeitſchriften ha⸗ 

ben dieſe neue Auflage den Lehrern zur Benutzung dringend empfohlen. 


Elementarbuch zur Erlernung der engliſchen Sprache 
nach Seidenſtücker's Methode von James Aubrey. zie ver⸗ 


beſſerte und vermehrte Aufl. Her⸗ 
ausgegeben von B. Smout. broch. 7% Sgr 


Elementarbuch zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache 
nach Seidenſtücker's Methode von G. S. F. de Caſtres, Prof. am Gym: 
naſium zu Altona und Herausgeber von Thibaut Dietionnaire. B55 7%, Sgr. 

4 S von Tr, >; i * 
Elementarbuch der däniſchen Sprache dg 118 Se aut 
Sämmtliche Lehrbücher find bereits in vielen Schulen eingeführt und finden täglich wei⸗ 
tere Verbreitung. Lebrern ſtehen gern Exemplare zur Anſicht zu Dienſt. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in ann, 
h Heinze, in Natibor: Friedr. Thiele. [2746] 


N in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandl. von Graß, Barth u. Comp. 
(J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20: 


Der untrügliche 
Maulwurfs fänger, 


oder die Kunſt: Maulwürfe auf eine völlig zuverläſſige und ſichere, dabei auch ſehr 
beluſtigende Weiſe in Gärten und auf Wieſen zu fangen. 
Fünfte, ſehr verbeſſerte und vermehrte Auflage. Nebſt Abbildungen. 
Geh. 10 Sgr. 

Durch vertilgende Kräfte und beluſtigende Fangarten hat ſich dieſe kleine Schrift eine ganz 
erſtaunliche Verbreitung verſchaffl. Seit der letzten Auflage hat aber auch der Verfaſſer alles 
geſammelt und probirt, was dem Gärtner und Landmann von ihrem Erbfeinde befreien 
kann und ſie dadurch an großer Wirkſamkeit ſo bereichert, daß ein ſicherer Erfolg nicht aus⸗ 


bleiben kann. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: 2747 
2 


in Ratibor: Fr. Thiele. 


Preisermäßigung. 
Statt 10 Thaler — jetzt nur für 3 Thaler. 


Von G. Senf's Antiquariats⸗Buchhandlung in Leipzig ift zu beziehen 


Neues Hauslexikon. 


Eine Handbibliothek praktiſcher Lebenskenntniſſe. 
8 Theile. Zte Ausgabe. 1859. 
A. bis Z. Vollſtändig. — Ein Supplement zu allen Ausgaben 
en Net i 2 Re ı 
n dieſem Werke a 0 es Familienlebens 
niedergelegt, 2 wahre Goldgrube e 3 
ſparte Pfennig wird zum Thaler), Nahrung, Heilung und Verhütung von Krank⸗ 
heiten, welches dem Familienhaupte bald als gewiſſenhafter Hausarzt und 
treuer Nathgeber im Fache der Naturwiſſenſchaften, Künſte, Gewerbe, 
Gartenkunſt, Haus: und Landwirthſchaft u. . w. u. f. w. als wahrer Hans: 
freund und treuer Helfer in der Noth zur Seite ſteht. Mit einem 
Worte, das Werk verbreitet sieh über Alles, was irgend im 
praktischen Leben vorkommen kann. [2704] 
Ladenpreis 10 Thlr., so lange der Vorrath reicht für nur 3 Thir. 


Zu beziehen von G. Seuf's Antiquariats⸗Buchhandlung in Leipzig. 


Die 22. Auflage 2 


Vor zehn Jahren zum ersten Mal veröffentlicht, hat nachstehendes Werk, 
bereits in 22 Auflagen erschienen, seinen Ruf immer mehr befestigt und ist, 
nach dem Urtheile competenter Männer, das nützlichste und zugleich sittlichste 
Buch, das seit einem halben Jahrhundert über diesen Gegenstand gedruckt wurde. 
Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankhei- 
ten, namentlich in Schwächezuständen etc. etc. Heraus- 
gegeben von Laurentius in Leipzig. 22, Auflage. Ein 
‘starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen Ab- 
bildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders nütz- 
lich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und 
Erziehern anempfohlen, und ist fortwährend in allen nam- 
haften Buchhandlungen vorräthig. [3780] 


22, Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius, 
1 Thlr. 10 Sgr. — 8 Fl. 24 Kr. 


— . ꝛ—rsi.zůßů3ß5rX.vlꝛĩVX—;ð1rỹͥ- n —ñĩV?ß§7Vvĩů———————;᷑?ĩfʒ — —ł0᷑ . ͤ Q———ͤ—ßsð⁊Ck3＋Zvwj:i'i—ß—ß5ßð;æ&9. 
Den in der Wolf v. Nothkirch'ſchen Familien⸗Stiftungsſache in dieſem 
Jahre abzuhaltenden Geſchlechts⸗Tag habe ich auf den 26. April dieſes Jah⸗ 
res, Vormittags 11 Uhr, in dem Landſchafts⸗Gebäude zu Liegnitz anberaumt, wozu 
ich die Herren Geſchlechts⸗Vettern behufs Abnahme der Rechnung für die letzten drei 
Jahre, Regulirung des Etats für die nächſten drei Jahre und Beratbung ſowie Be⸗ 
ſchluß über einen Antrag auf Erhöhung der Offiziers = Equipagen = Gelder ergebenft 
einlade. Berlin, den 19. März 1859. [273 


Frhr. v. Rothkirch⸗Trach, Senior der v. Rothkirch'ſchen on. 


In Umſchlag verfiegelt. 


874 
er Kandidat Müller, welcher voriges 
Jahr in Brzenskowitz bei Myslowitz domi⸗ 
cilirte, wird erſucht, mir ſofort feinen gegen: 
wärtigen Aufenthalt anzuzeigen. 
Myslowitz, im April 1859. ' 
[4020] Julius Silbermann. 


uf ein in der Nähe von Breslau belegenes 

Rittergut, welches pupillariſche Sicherheit 
gewährt, wird ein Darlehn von 6000 
Thlr. geſucht. — Nur Selbſtdarleiher wollen 
ihre Offerten unter Adreſſe M. I. Breslau 
poste restante einſenden. [3987] 


Eine Auswahl neuer und alter Wagen, als 
ſteif⸗ und halbgedeckte, ſo wie Aufſatz⸗Chai⸗ 
ſen und offene Wagen ſind im Preiſe von 100 
bis 500 zu verkaufen, auch werden alte Wagen 
mit angenommen. 27220 
Freiburg, den 13. April 1859. 
A. Feldtau. 


J gebrauchte vierzöllige Bren wagen zu ver 
kaufen: Kleine Roſengaſſe Nr. 5. [4043] 


Eins Partie Hopfen, beſter Qualität, 

1858er Gewächs, offeriren zum billigſten 

3 S. Schurgaſt u. Co., 
Reuſcheſtraße 12. 


Flugel zur Miethe empfiehlt: Th. Hay: 
monds Pianofabrik, Neue⸗Taſchenſtr. 6e. 
Für Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 
Ein Reitpferd, [4026] 


Bad Muskau. 


Die Eröffnung des Hermannsbades bei Muskau findet am 1. Juni ſtatt und ſtehen von 
dieſem Tage an die Moor-, Dampf, Douche⸗, Mineral: und Kiefernadelbäder, fo wie die Kie⸗ 
fernadeldampfbäder und Bäder mit Zuſätzen von Seeſalz, Schwefelleber u. ſ. w. den Kurgä⸗ 
ſten zur Verfügung. 

Die vorzügliche Wirkſamkeit unſerer Anſtalt bei gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden und 
ihren Ausgängen in Exſudatbildung, Contracturen und Anchyloſen, bei Drüſenanſchwellungen 
und Hypertrophien der Milz und Leber, bei Blennorrhöen, Hautkrankheiten und andern Affek⸗ 
tionen beſpricht die durch W. Erbe in Hoyerswerda zu beziehende Broſchüre, „Muskau, ſeine 
Kuranſtalten und Umgebungen von Dr. med. Prochnow“, welche zugleich 8 Anſichten und 
eine Wegekarte des Parks enthält. 

Für die Unterhaltung der Kurgäſte, ſo wie der die hieſigen berühmten Parkanlagen beſu⸗ 
chenden Reiſenden iſt vom 15. Mai, dem Tage der Bade⸗Reſtaurationseröffnung auf das beſte 
geſorgt, und ſind eine große Anzahl bequem und elegant eingerichteter Zimmer zur Aufnahme 
in Bereitſchaft. 

Die nächſten Eiſenbahnſtationen ſind in Sorau, Görlitz und Bautzen. Von den bei⸗ 
den erſteren Städten iſt täglich 2mal Poſtverbindung hierher. 

Gewünſchte nähere Auskunft wird der Badearzt Dr, Prochnow in Muskau bereitwilligſt 
ertheilen. Muskau, im März 1859. 2681] 

Die königl. prinzlich niederländiſche Bade-Direktion. 


Oeffentliche Handels⸗Lehr-Anſtalt in Chemnitz. 


Der neue Lehrgang beginnt am 5. Mai. Nähere Auskunft ertheilt der Direktor F. Noback. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in 


e gr. 8. Eleg. broſch. 
Herr Direktor Thaer empfiehlt vieles Werk 


geben, welcher durch die Praxis geſponnen ſo 


ihrer Wirthſchaft und eine treffende Cenſur der 


In dem Jahresberichte der Handelskammer für die Kreiſe Hirſchberg und Schönau pro 
1858 leſen wir folgenden Artikel über die C. S. Häuslerſche Holz⸗Cement⸗ Bedachung: 
„Eine Anerkennung hat in neuerer Zeit der, von dem hierſelbſt verſtorbenen Kauf⸗ 
mann C. S. Häusler erfundene, Holz⸗Cement und deſſen rühmliche Eigenſchaft 
zur Dachdeckung gefunden. Die königl. Regierung in Breslau hat durch Sachverſtändige 
die Häuslerſche Holz⸗Cement⸗Bedachung einer nähern Prüfung unterwerfen laſſen, deren 
Reſultate in Bezug auf Feuerſicherheit und Dauerhaftigkeit als ein ſehr günftiges Fuchs⸗Wallach, preußiſcher Race, 6 Jahre alt, 
bezeichnet werden kann. In Folge dieſes günſtigen Prüfungs⸗Reſultats und auf Grund gut geritten, ſtehl bei dem Dominium Schwoitſch 
75 deen ud 80 a an dich Br ra Man — Feuer⸗ bei Breslau zum Verkauf. 
ſicherheit und Dauerhaftigkeit für ſich haben, haben die meiſten Hausbeſitzer Frankenſteins, — NK ann een 
—.— 8 — — Tafel FE Le en zu der Bedachung ihrer neu 130 Maſtſchöpſe 
aufgebauten Häuſer, Häuslerſchen Holz⸗Cement verwendet.“ fi R , 
Hält man dieſe erneuerte Empfehlung mit den bereits ſchon mehrfach bekannten Prüfungs: ſtehen zum Verkauf in Camenz bei Frankenſtein. 
Zeugniſſen der reſp. Behörden, ſo wie vieler Privatperſonen und endlich mit der, durch zwölf⸗ 
jährige Erfahrung gewonnenen Ueberzeugung zuſammen, ſo iſt hieraus doch ohnſtreitig der 
untrügliche Beweis der Fenerſicherheit und Dauerhaftigkeit jener waſſerdichten Carl 
Samuel Häusler'ſchen flachen Holz⸗Cement⸗Dächer evident erwieſen und dieſelben ſind daher 
uberall mit voller Ueberzeugung zu empfehlen. 8 2734 
Wir machen im Intereſſe unſerer Häuſer wie im Allgemeinen die Bauluſtigen hierauf auf⸗ 
merkſam, verweiſen insbeſondere auf das frankenſteiner Kreisblatt Nr. 51 pro 1858 und empfeh⸗ 
len zuletzt die C. S. Häus ler'ſche Holz⸗Cement⸗Bedachung auch ihrer Preiswürdigkeit wegen, 
hiermit recht angelegentlich, zumal dieſelbe bei den hohen Holzpreiſen auch Erſparniſſe herbeiführt. G. 


Wirklicher großer ö 


Tapeten- Ausverkauf. 
Wegen Lokal⸗Veränderung 


beabſichtige ich mein großes Lager der neueſten Tapeten, in Décor, Wolle, Gold, 
Glauz und Naturell, bedeutend unter dem Koſtenpreiſe zu verkaufen, und offerire das 
Stück von 2% Sgr., mit Glanz von 5 Sgr. an. ; 12354] 

Für die Herren Hausbeſitzer und Bauherren eine ſeltene Gelegenheit, wirklich billige Ta⸗ 
peten in großer Auswahl zu finden. 


2. Heinze, Albrechtsſtraße 37. 


Der Ausverkauf 
in der Rechenbergſchen Konkurs⸗Sache, 


Eliſabetſtraße Nr. 1, 
wird fortgeſetzt und ſind folgende Artikel noch reichlich vorhanden: Stickereien in 
Kragen, Strichen, Aermeln, Garnituren ꝛc., Schleier und Spitzen in Seide und 
Baumwolle, Batiſt, Einſatz und gemuſterten Aermelſtoff. 
Oberhemden, Chemiſetts, Hemdeneinſätze, Strümpfe und Socken, vorgezeichnete Stik⸗ 
kereien in allen Arten, Tarlatan in allen Farben, Piquce-Kragen, fo wie eine 
anſehnliche Partie wollener Shawls, Hauben ıc. 
Der Konkurs⸗Verwalter. 


n Y wa pn 


Zur größern Bequemlichkeit für unſere Kunden aus der Provinz Schleſien 
haben wir, vielfachen Wünſchen zufolge, von obigen Weinen ein reichhaltiges Lager 
beſter Qualität in Flaſchen, von denen jede mit dem „ des hie⸗ 
ſigen Rabbinats⸗Kollegii verſehen iſt, an Herrn Jaeob Heymann 
in Breslau, Ring Nr. 4, geſandt. Der diesfällige ng Jdes hieſigen X 


E ˙ 0 y 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Conmis⸗Stellen. 


ür ein Kurzwaaren⸗Engros⸗ und Detail⸗ 
Geſchäft; für eine Fabrik von Liqueuren und 
Aquaviten, ſowie für eine Papier⸗ und Schreib⸗ 
Materialien: Handlung werden mehrere gut 
empfohlene Commis baldigſt verlangt. 
2430] L. Hutter, Kaufm. in Berlin. 


Für eine große Ziegelei wird ein 
umſichtiger Inſpektor geſücht, deſſen Stel: 
lung ſehr angenehm und dauernd ſein 
ſoll. Auftr. A. Wierskalla, Berlin, Gre⸗ 
nadierſtraße 27. [1709] 

Ein oder zwei Knaben, 
von 8—14 Jahren, werden unter ſoliden Be⸗ 
dingungen in Penſion genommen Breiteſtraße 
Nr. 42 bei Bürkner. 4 


wei tüchtige Malergehilfen können ſofort 
dauernde Beſchäftigung bei A. Feldtau 
in Freiburg finden. Lohn nach Leiſtung, wö⸗ 
chentlich 4 bis 5 Thaler. 2721 
Ein Mädchen in den dreißiger Jahren ſucht 
eine Stelle als Wirthin bei einem Herrn, 
gleichviel ob in der Stadt oder auf dem Lande. 
Zu erfragen bei D. Selter, Weißgerbergaſſe 50. 


Ein junger Mann, welcher im Leinwand⸗ und 
Manufactur⸗Geſchäft ſervirte und der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig iſt, ſucht bald ein En⸗ 
agement. Gefällige Offerten sub A. B. Neu⸗ 
Rob bei Pinne. 3996] 


Wilhelm 


In dem ſchönſten Theile der Bahnhofsſtraße 
Nr. 6e find herrſchaftliche und kleine 
Wohnungen mit vielem Nebengelaß zu ver⸗ 
miethen. [3829] 


W egen Ortsveränderung sind Palm- 
strasse im „Albrecht Dürer“ zu 
vermiethen und Johannis zu beziehen: 

I) eine herrschaftliche Wohnung im 
Hoch-Parterre von 5 Zimmern, Entree, 
Küche und Beigelass; 

2) eine dergleichen in der ersten Etage 
von 4 Zimmeru, Kabinet, Entree, Küche 
und Beigelass nebst Gartenpromenade, [4017] 


In einem neuen anſtändigen Hauſe ſind meh⸗ 
rere Wohnungen von Johanni ab zu ver 
miethen. 5 8] 

Näheres zu erfahren Feldgaſſe Nr. 10. 


K Gasse 14b, ist eine Wohnung 
von 3 eleganten Zimmern im Parterre, 
Küche und Beigelass für den jährlichen 
Miethspreis von 150 Thlr. zu vermiethen 
und bald oder Termin Johannis zu beziehen, 
Das Nähere in der ersten Etage. [2669] 


Kifabetitraße Nr. 6 iſt Termin Jo⸗ 
+ hannis die erſte Etage, acht Zimmer nebſt 
Beigelaß, zu vermiethen. Näheres Kloſterſtraße 
Nr. 68, eine Treppe. 4032 
Albrechtsſtraße Nr. 37 
iſt die dritte Etage zu vermiethen und Ter⸗ 
min Johannis zu beziehen. Näheres beim 
Wirth. 14041 


[2741] 


Gouvernanten. 
Zwei ſittlich gebildete, geprüfte Gouver⸗ 
nanten, die gründlichen Unterricht im 
Franzöſiſchen und in der Muſik ertheilen 
können, werden für vornehme Familien 
in Schleſien geſucht und erhalten bei 
freundlicher, achtungsvoller Behandlung, 
bedeutend hohe Gehälter, gute Zeugniſſe 
werden verlangt. 
Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. F 
Schmiedebrücke Nr. 50. 


deſſen ſorgfältigſtee Beobachtung die Weine unterlagen, kann 
daſelbſt eingeſehen werden. Herr Heymann wird die Weine in Folge unferer 
Feſtſtellung zu nachſtehenden Preiſen liefern: [2725] 
1 Orginalflaſche milder Ungar⸗Tiſchwein, ſchwarz gefiegelt, 17 Sgr. 

1 5 herb desgl. roth geſiegelt, 17 Sgr. 

5 fetter desgl. roth geſiegelt, 25 Sgr. 

E fein gezehrt desgl. ſchwarz geſiegelt, 25 Sgr. 
Kempen, den 27. März 1859. 


Label Kempuners Söhne. 


Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend, empfehle ich mein wohlaſſortirtes 
Lager von ſüßen und herben Ober⸗Ungarweinen. Für die Reelität und Preiswür⸗ 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Zu vermiethen und Johanni d. J. zu beziehen: 

1) Blücherplatz Nr. 6, 

a. ein großes Gewölbe nebſt Comptoir, 
b. ein kleineres Gewölbe, 

c. eine Remiſe im Hofe, g 
d. ein zweites Gewölbe nebſt Comptoir, 

. die erſte Etage, beſtehend in 1 Entree, 
7 Stuben, 1 Kabinet, Küche, Küchen⸗ 
ſtube, 2 Kammern, Kellerraum und 
Bodengelaß; . 

2) Noſenthalerſtraße Nr. 1: die erſte 
Etage, beſtehend in Entree, 7 Zimmern, 
2 Kabinets, Küche, Keller und Boden, fo 
wie eine Bedientenſtube, Weben und 


elsmann, 
[2736] 


5 


1 
1 


bei einem jährlichen Gehalt von 250.300 Thlr. 
vom 1. Mai d. J. ab ein dauerndes Engage⸗ 
ment. Hierauf Reflektirende wollen ſich perjöns 
lich baldigſt melden. Reiſekoſten werde niit 


digkeit der Weine bürgt das alte wohlbegründete Renommee der Kempunerſchen | yergütigt, 2 Remiſen. 
Handlung, fo wie für jedes religiöfe Bedenken der bei mir beſindlichen yz des] Kublinitz. Adolf Apt. Feller, gerichtl. Administrator, 
ven Schmiedebrücke Nr. 24. 


Rabbinats⸗Kollegii zu Kempen die vollſte Garantie bietet. 


Jacob Heymann, Ring Nr. 4. 
Den beſten polniſchen Meth, 


im Ganzen wie im Einzelnen, empfiehlt zu den billigſten Preiſen: [2726] 


sin guter Sortirer kann in meiner Cigar⸗ 

renfabrik zu Reichenbach dauernde Beſchäf⸗ 
tigung erhalten. Zu melden Fiſchergaſſe II. 
[4037] Robert Delahon. 


Möͤdchen anſtändiger Eltern, welche das 
Schneidern erlernen wollen, können ſich 
melden Schmiedebrücke Nr. 55, in der Wein⸗ 
traube, 3 Treppen, bei 4046 


geräumige Keller, ſo wie ein Parterrelokal 
Näheres Blücherplatz im Lot⸗ 
[4023] 


... ... rue I 7 
(Syraupenftzaße Nr. 9 find zu Johanni ie 


zu vermiethen. 
terie⸗Comptoir. 


Der große 


Tapcten⸗Ausverkauf 


25 pEt. unterm Fabrikpreiſe wird fortgeſetzt 


Schweidnitzerſtr. Nr. 5, eine Treppe. 
CCC. · ccc FREENET 
Wegen Verlegung meines Geſchäfts⸗Lokales 


veranſtalte ich einen 


Ausverkauf zu herabgeſetzten Preiſen 


meines Lagers neuer Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, Kronleuchter, 
ſowie von Tapeten 25 pCt. unter dem Fabrikpreiſe. 


m m 
Bauer junior, 
Altbüßerſtraße Nr. 10. 


Futter⸗Knochenmehl, 


als kräftiges Beifutter für Pferde und Rindvieh, jo wie zu Schweine: und Geflügelmäftung, 
empfiehlt unter Garantie, daß es nur aus reinen Fleiſchknochen dargeſtellt iſt, die 


Berliner Dampf⸗Knochenmehl⸗Fabrit 


zu Martiniquefelde bei Moabit. 


Breslauer Börse vom 14. April 1859. 


Die Ausſtellung blühender und nicht blühender 
flanzen, Früchte und Gemüſe 


des unterzeichneten Vereins, findet von Sonnabend den 23. bis Dinstag den 
26. April, im kleinen Saale des Hrn. Kutzner, Gartenſtraße, ſtatt. 
von 3 Uhr ab. Freie Concurrenz aus Schleſien. 

Der Central⸗Gärtner⸗Verein für Schleſten. 


Einräumung am 22. 
‚ [2740] 


Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 


und Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 
Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung 


der landwirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath 


A. P. Thaer, bearbeitet von Theodor Sascki. 


Preis 22% Sgr. 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 


bemüht, das von ihm verfolgte und durch mehrere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnungen 
geübte Verfahren in leicht faßlicher — A 5 — 
e 


vorzuführen, dadurch aber einen Leitfaden zu 
iten wird, daß jeder bei der Ausführung zum 


Ziele gelangt und ſich dahin erklären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem Bedürfniß für die 
abgeholfen ſei, welche durch Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung klare Ueberſicht 
Wirthſchaftsführung erlangen wollen. 


2440 


15403 


2268 


4029] 


3 und Michaelis d. J. zu be⸗ 
ziehen iſt eine Wohnung von 5 Zimmern 
nebſt Zubehör in der 3. Etage des Son Neue 
Taſchen⸗ und Tauenzienſtraßen⸗Ecke (Nr. 71), 
Das Nähere ſagt der Wirth daſelbſt. [4048] 


3 ‚Ein Lagerkeller, [4015] 
desgleichen eine Remiſe, ſind zu vermiethen 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 


zu vermiethen und Johann i zu beziehen find 

Antonienſtraße Nr. 10 zwei e Woh⸗ 
nungen. Nähere Auskunft ertheilt Hr. Z. Cohn 
von 2 bis 3 Uhr Nachm., Reuſcheſtr. Nr. 68. 


ing Nr. 32 iſt die Zte Etage über dem Halb⸗ 
1 geſchoß, von Michalis d. J. ab, zu ver: 
miethen. Näheres im Bazar. 4036] 
u vermiethen Hummerei Nr. 40 der 
2. Stock, 3 Stuben, Küche und Boden. 
Näheres im erſten Stock. [4024) 
Simous Motel garni 
(vormals verwittwete Gaſtwirthin 1 
Albrechtsſtraße 17 [3739] 
empfiehlt ſich ganz ergebenſt. 


33 König's Hötel 33 


1 
33 Albrechtsstrasse 83 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 14. April 1859. 


feine, mittle, ord. Waare. 

Weizen, weißer 93— 98 84 5664 Sgr. 
dito gelber 85 — 90 76 55—64 „ 
Roggen . 54 — 56 52 47-50 „ 
te. . . 46 — 49 40 34-38 „ 
dee . q. . 40— 43 36 25—30 „ 
bien. . . 76— 84 70 60-66 „ 
Brennerweizen 40—52 „ 


KartofelsSpiritus 87 Xhlr. G. 
12. u. 13, April Abs. 10 Ul. Mg. U. Nchm. 2 
Luftdruck bei Oe T Pig N 


Luftwärme + 6,0 + 4,0 + 10,9 
Thaupunkt +38 + 2,6 + 15 
Dunftfättigung. 83pCt. SopCt. 45pCt. 
Wind NW SW SD 

Wetter bed. Regen wolkig wolkig 


———— ͤ Eaĩ̊I4 —ꝛ̃ —2: 
13. u. 14. April Abs. 10 U. Ng. 6 Ul. Nchm. 2 U 
Luftdruck bei 0 26” 1187 26“/11¼13 26711767 


Luftwärme + 62 + 50 + 232 
Thaupunkt + 4,5 + 14 — 04 
Dunftfättigung 86pCt, 73pCt, 79pGt, 
Wind S SW Sturm 


> BD 
trübe bed. Regen bedeckt 


Amtliche Notirungen. 


Wetter 


Jacob Heymann, Ring Nr. 4. Maria Nagel, Damenſchneiderin. Gold und Papiergeld. Schl. Pldb. Lit. A.[(4 | 95B, Neisse-Brieger. 11 1 — 
Dukaten 94 a Dar 95B, Ndrschl.-Märk. 4 e 
. Louisd’or ..... 108% G6. Schl. Pfdb. Lit. B. 96% B. dito Prior. 4 2 
dd Y Ww3 15 Wohnungsgesuche, Vermiethungen. |Poin.Bank-Biül| 80 B. | dio e, — | die , 
N 2 g a . 0 56 B. . Rentenbr.. „Ob Lit. 2 
Durch directe Zuſendung aus Ungarn bin ich auch dieſes Jahr im Stande, — a 860. Passe de 4 98985 . 1 3 30 FON 


Zu vermiethen Inländische Fonds, 


mein reichhaltiges Lager von herben und ſüßen Ungar⸗Weinen 


P f iſt Tauenzienſtraße Nr. 69 die Hälfte des | Freiw. St.-Anl. 4 98% B Ausländische Fonds, 
in Oberungarn NOINZ U. NOYN2 DI FIN WITZ |Sncpartre und zu Soannt zu Deyiehen.|Pr-Anleine1S50l4%] 88% 8: |Fol. Pandr.. 
dito 19521414] 98% 6. dito neue Em. 4 


[4035] 


Das Nähere ebendafelbft. 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. dito 18344 


Schl. Pr.-Oblig. 4 — | dito 


Poln. Schatz-Ob.|4 5 


i Lit. C, 37 120% B. 
dito Prior.-Obl. 4* 85% B. 
88 B. dito dito 3½ 

4 


oſeph Landau dito 18500 98% B. || Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Kosel-Oderberg. 4 A: 
h 14 > — Prüm.-Anl. 185407113 % B. Oester. Nat.-Anl.|5 | 65% B. dito Prior.-Obl./4 = 
[2744] Weinhandlung, Ring Nr. 18. „Büttnerſtraße Nr. 6, . S.-Schuld- Sch. 375 826. Eisonbahn-Aotien. | dito de qe 444 — 
iſt ein großer Lager⸗Keller, mit I Bresl. St.-Oblig.]4 — Freiburger. 4 84% B. dito Stamm. 5 — 
2 Eingang von der Straße, zu ver⸗ dito dito 44 — dito III. Em. 4 | 82% B. Oppeln-Tarnow. 4 36 6. 
5 R Posener Pfandb.]4 | 984, B. dito Prior.-Obl.|4 — 
miethen und Johanni d. J. zu be⸗ g : 4 g 5 
f dito Kreditsch.4 | 87%B, | dito dito 4% — f 
j i 1 Bud 2 Minerva...... 80 
ziehen. Näheres im Comptoir zu dito dito 374 87% B. Köln-Mindener . 3% — Schles. Bank . 6 ze 
erfragen. [2731] Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.l4 22 . 2 46. 


täglich friſch, vorzäglichfter Qualität, empfiehlt die . 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 65, und Karls⸗Straße 6. 2297 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


a 1000 Thlr. 


34 84% B. | Mecklenburger .|4 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


